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Die internationalen Polarexpeditionen 

von Professor Dr. C. Bürgen. 

Wissenschaftlicher Standpunkt bezüglich der Meteorologie und des Erdmagnetismus. — 
Vorgeschichte der internationalen Polarforschung. — Die deutschen Expeditionen, 
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Expeditionen. 

Von jeher hat man hei arktischen Reisen neben den rein geo- 
graphischen Entdeckungen grossen Werth auf die Erlangung allgemein 
wissenschaftlicher, namentlich geophysikalischer Beobachtungen gelegt, 
und mit Recht. Denn der Mangel oder die geringe Zahl einer 
Bevölkerung im hohen Norden, welche in keiner Weise im Stande 
und auch nicht geneigt ist, den Reisenden irgend welche Schwierig- 
keiten in den Weg zu legen, die gewaltige Stütze, welche das Vor- 
handensein eines Schiffes mit seiner zahlreichen Besatzung und seinen 
Materialien gewährte, der vielmonatliche gezwungene Aufenthalt an 
einer und derselben Stelle, das Bedürfniss nach Beschäftigung während 
des Stillliegens des Schiffes, alles dies sind Umstände, welche die 
Erlangung speciell meteorologischer und magnetischer Beobachtungen 
in hohem Maasse begünstigten und herausforderteu. So sahen wir 
denn auch kaum eine einzige Expedition nach dem Norden ziehen, 
ohne dass sie eine mehr oder weniger ausgedehnte Reihe von Beob- 
achtungen auf diesen Gebieten mit nach Hause brachte und einzelne 
unter denselben werden als auf dem einen oder anderen Gebiete 
besonders hervorragend, in der Geschichte der Wissenschaft stets mit 
hoher Achtung genannt werden. 

Alle bisherigen Expeditionen aber arbeiteten jede für sich, es 
traf nur selten, dass mehrere Expeditionen zu gleicher Zeit im Norden 
weilten und diesen fehlte der gemeinsame Arbeitsplan, so dass ihre 
Beobachtungen nur im Allgemeinen vergleichbar waren. So werthvoll 
nun auch die Nachrichten über die meteorologischen und erdmagne- 

Ueogr. Blatter. Bremen, 1882 . 20 
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tischen Verhältnisse sind, welche die zahlreichen Expeditionen zurück- 
brachten, so war doch längst schon erkannt, dass ein wirklicher 
Fortschritt in der Erkenntniss der Ursachen und des Zusammen- 
hanges der Erscheinungen erst durch das Zusammenwirken Vieler 
an verschiedenen Orten erzielt werden konnte. Aus diesem Gesichts- 
punkte wurde durch die Bemühungen Humboldts und Gauss’ im 
Jahre 1835 der magnetische Verein ins Leben gerufen, dessen Arbeiten 
in erdmagnetischer Beziehung epochemachend geworden sind; der- 
selbe Gesichtspunkt bestimmte die englische Regierung im Jahre 183t) 
zur Aussendung der berühmten Expedition unter Sir James Clarke 
Ross, deren eine Hauptaufgabe die Errichtung magnetischer Obser- 
vatorien in St. Helena, Kapstadt und Hobarttown war, sowie zur 
Errichtung eines magnetischen Observatoriums in Toronto, welche 
alle in engem Anschluss an den magnetischen Verein beobachteten. 
Auf demselben Standpunkte standen Dove und andere, die ebenfalls 
auf die Anregung Humboldt’s und der Mannheimer meteorologischen 
Gesellschaft handelten beim Inslebenrufen der zahlreichen Netze 
meteorologischer Beobachtungsstationen. 

Es ist Jedem, der sich nur einigermaassen mit den hier in 
Frage stehenden Wissenschaften beschäftigt hat, bekannt, welche 
Fortschritte dieselben diesen Bemühungen und der Bearbeitung der 
Beobachtungen durch Gauss, Weber, Sabine, Dove u. A. verdanken. 
Aber gerade der Fortschritt der Erkenntniss zeigte die Lücken, 
zeigte vor Allem, dass man zu einer Erkenntniss der Ursachen und 
damit zu einer vollen Erklärung des Wesens der so überaus wechsel- 
vollen Erscheinungen nur dann gelangen könne, wenn man die Einzel- 
zustände, welche an verschiedenen Orten zu möglichst nahe gleicher 
Zeit stattfinden, studirte. Dies hatten für die magnetischen Er- 
scheinungen schon Humboldt und Gauss erkannt und es wurden daher 
gleichzeitige Termine an einer grossen Reihe von Stationen der ge- 
mässigten Zone abgehalten, an denen nach gemeinschaftlichem Plane 
und nach gemeinschaftlicher (Göttinger) Zeit beobachtet wurde. Auf 
dieser Erkenntniss beruht auch die neuere Meteorologie und der 
erst in neuerer Zeit ins Leben getretene telegraphische Witterungs- 
dienst. Nur durch das Studium des gleichzeitigen Witterungs- 
zustandes über einem ausgedehnten Gebiete ist es möglich geworden, 
gewisse Gesetze, wie den so überaus wichtigen Zusammenhang 
zwischen Luftdruck und Richtung und Stärke des Windes zu erkennen, 
und dadurch, dass an einer Centralstelle telegraphisch die Beob- 
achtungen der zu bestimmten Tagesstunden stattfindenden Witterung 
Zusammenkommen, einigerinasscn zutreffende Prognosen der kommen- 
den Witterung zu erlassen. 
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Es würde zu weit führen, wenn wir die Entwickelung der Wissen- 
schaften weiter ins Einzelne verfolgen wollten, es möge genügen zu 
sagen, dass der heutige Standpunkt der Wissenschaft der ist, dass 
mau das grösste Gewicht auf das Studium gleichzeitiger meteorolo- 
gischer und magnetischer Zustände legt und daraus den entscheidend- 
sten Fortschritt für diese beiden Zweige der Wissenschaft erhöht. 
Wurde einmal das Hauptgewicht auf das Studium der Einzelzustände, 
und damit besonders auf das Studium derjenigen Zustände, welche 
einen bestimmt ausgeprägten Charakter tragen, d. h. auf die Ab- 
weichungen von der Kegel, auf die Störungen gelegt, — haben doch 
Buys-Ballot und Mohn ihre glänzenden Entdeckungen über den 
Zusammenhang zwischen Luftdruck und Wind durch das Studium 
der Stürme gemacht, — so wurde es natürlich nothwendig die Störungen 
dort aufzusuchen, wo sie am intensivsten auftreten, nämlich in den 
Polarregionen. 

In der That wird man, um nur eins herauszuheben, zu einer 
klaren Vorstellung über die Ursachen, warum ein so grosser Theil 
der Depressionen, welche den nördlichen atlantischen Ocean entlang 
ziehen, ganz bestimmte Wege geht und von ihnen namentlich die 
Route über Island ins Eismeer bevorzugt wird, was aus ihnen wird, 
wenn sie sich im Eismeer verlieren, erst dann gelangen, wenn man 
gleichzeitige nach demselben Plane angestellte meteorologische Beob- 
obachtungen von beiden Seiten ihrer Bahnen haben wird. Die 
europäischen Netze meteorologischer Beobachtungsstatiouen können 
naturgemäss nur die eine Seite der Bahnen der Depressionen berück- 
sichtigen, es sind daher Beobachtungen aus den Polargegenden noth- 
wendig, um dieselben von beiden Seiten begrenzen zu können und 
dadurch diejenige Aufklärung zu erzielen, welche für die Beurtheiluug 
unseres Wetters, welches ja in so hohem Grade von den Bahnen der 
Depressionen abhängig ist, unbedingt erforderlich ist. 

In noch viel höherem Maasse als von den zu erwartenden 
meteorologischen Resultaten gilt die Nothwendigkeit gleichzeitiger 
Beobachtungen von den magnetischen. Schon die Beobachtungen 
des magnetischeu Vereins hatten gezeigt, dass die Veränderungen, 
welche in dem magnetischen Zustande der Erde vor sich gehen, 
sich über einer grossen Strecke fühlbar machten, dass gleichzeitig 
in Upsala und in Mailand (freilich in sehr verschiedenem Grade) 
die Nadel nach derselben Seite abwich, und dass die Bewegungen 
der Nadel genau korrespondirteu. Spätere Beobachtungen, nament- 
lich das Studium der durch photographische Registrirung erhaltenen, 
haben dies Resultat in vollstem Maasse bestätigt, sie zeigten aber 
auch zugleich, wenn man sie mit den Beobachtungen arktischer 

20 * 
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Expeditionen verglich, dass zwar die Gleichzeitigkeit der plötz- 
lichen Störungen blieb, dass aber die Richtung, in welcher die 
Störung erfolgte, die entgegengesetzte wurde, sobald mau eine 
gewisse Breite überschritt, und es zeigte sich, dass man einen Gürtel 
um die ganze Polarzone ziehen könne, jenseits welchem die Ab- 
weichung der Magnetnadel von ihrem Normalstande in der entgegen- 
gesetzten Richtung erfolgte wie diesseits. l)a sich zugleich heraus- 
stellte, dass auf diesem Gürtel die Nordlichter am häufigsten 
vorzukommen pflegten, so hat man denselben den Nordlichtgürtel 
genannt. Derselbe fällt nicht mit einem Parallelkreise der Erde 
zusammen, sondern erstreckt sich zwischen Spitzbergen einerseits 
und Nowaja - Semlja und Norwegen andererseits über das südliche 
Grönland, Labrador, die Hudsons-Bai-Länder und nördlich von Asien 
herum, und es liegt sein Mittelpunkt nach Nordenskjöld etwa in 
81 0 Nordbreite und 80° Westlänge von Greenwich.*) Südlich von 
diesem Gürtel werden die Nordlichter im Norden, nördlich derselben 
im Süden beobachtet, und es sind auf demselben und in seiner Nähe 
die Störungen der Magnetnadel am grössten. Es leuchtet also von 
selbst die grosse Wichtigkeit ein, welche man gleichzeitigen Beob- 
achtungen an einer Reihe von Punkten beilegen muss, die, wenn 
möglich, auf beiden Seiten des Nordlichtgürtels gelegen sind. — Die 
Theorie verlangt und die Erfahrung bestätigt es, dass sich die 
magnetische Energie der Erde in einigen Punkten, den Sammel- 
punkten, anhäufe, und unterscheidet man auf jeder Hemisphäre deren 
zwei, von denen einer in Amerika in der Nähe des Winnipeg-Sees, 
der zweite in Asien unter dem Polarkreise südwestlich von der Lena- 
mündung liegt, während die Sammelpunkte der Süd- Hemisphäre nicht 
sehr fern von einander im Süden von Australien liegen. Es bedarf 
nur des Hinweises auf die Bedeutung, welche solche charakte- 
ristische Punkte für jede mathematische Darstellung von Erschei- 
nungen haben, um die Wichtigkeit, welche ausgedehnte, nach vorher 
vereinbartem Plane in deren Nähe augestellte Beobachtungen haben 
müssen, einzusehen. 

Die Vergleichung von Beobachtungen über die Variationen des 
Erdmagnetismus, namentlich der photographischen Registrirungen, 
welche auf der Nord- und Süd-Hemisphäre erhalten wurden, zeigten 
ebenfalls, dass sehr häufig, wenn nicht regelmässig. Störungen, die 

*) Neben diesem Hauptgürtel glaubt. Nordenskjöld auf Grund der bei 
der Ueberwinterung der , Yega~ allgestellten Polarlicht-Beobachtungen noch zwei 
andere, dem Pole lifther gelegene Gürtel unterscheiden zu können, llierübei 
werden die in Ausführung begriffenen Expeditionen voraussichtlich Aufschluss 
verschaffen. 
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auf der Nordhälfte der Erde aufgetreten waren, sich auf der Süd- 
Hemisphäre ebenfalls geltend gemacht hatten. Diese Thatsaebe lehrt, 
• lass man in magnetischer Beziehung die Erde als ein Ganzes 
betrachten muss, dass Beobachtungen der magnetischen Variationen 
in hohen südlichen Breiten eine nothwendige Ergänzung der in hohen 
nördlichen erhaltenen bilden und dass beide durch solche in mittleren 
Breiten erhaltenen mit einander verbunden werden müssen. Wenn 
dies ausgeführt werden wird, — und eine sehr gute Annäherung 
an die Verwirklichung dieses umfangreichen Programms beliudet sich 
gegenwärtig in Ausführung, — so wird man einen grossen, ja ent- 
scheidenden Fortschritt für die Erkeuntuiss der Ursachen des Erd- 
magnetismus und seiner Aeuderungen, die uns gegenwärtig noch ein 
dunkles Räthsel sind, erwarten dürfen. 

Dies möge genügen, um den Standpunkt zu kennzeichnen, den 
die Wissenschaften des Erdmagnetismus und der Meteorologie den 
I’olar -Expeditionen gegenüber einuahmen und einnehmeu mussten, 
als der hochverdiente österreichische Polarfahrer Linienschiffs- 
Leutnant Weyprecht auf der Naturforscher-Versammlung zu Graz im 
September 1875 sein Programm entwickelte, wonach das Hauptgewicht 
bei Polar -Expeditionen nicht mehr wie bisher auf die rein geogra- 
phischen Ergebnisse, also auf Entdeckungen, sondern auf die wissen- 
schaftlichen Resultate gelegt werden sollte , welche von den Expedi- 
tionen heimgebracht würden. Sein Vorschlag ging deswegen dahin, 
Entdeckungsreisen ganz zu unterlassen, lediglich die wissen- 
schaftliche Seite zu pflegen, und zu dem Ende für längere Zeit eine 
Reihe von Stationen innerhalb der Polarzone zu errichten, welche 
nach gemeinsamem Plane hauptsächlich magnetische Beobachtungen 
anstelleu sollten; er schlug als Zeit der Ausführung das Jahr 1881/82 
vor. Dieser Plan musste naturgemäss, wie wir oben ausführten, bei 
den Männern der Wissenschaft vielen Beifall und Unterstützung linden; 
die Schroffheit aber, mit welcher Weyprecht die Entdeckungen 
in Polargegendeu als gänzlich nutzlos und dem Hauptzweck solcher 
Reisen (wie er ihn sich dachte) schädlich darstellte, fand andererseits 
vielfach scharfen Widerspruch, auch bei solchen Männern, die sonst 
mit der Tendenz der Weyprecht’schen Vorschläge durchaus einver- 
standen waren und er sah sich daher denn auch veranlasst, in der 
Folge den schroffen Standpunkt, welchen er den rein geographischen 
Aufgaben und den Leistungen früherer und seiner eigenen Expedi- 
tionen gegenüber einnahm, wesentlich zu modificiren. 

Es ist indess für die Geschichte des Unternehmens von Wichtig- 
keit, und nur gerecht, daran zu erinnern, dass bereits IV» Jahre 
vorher, als Weyprecht und Payer noch innerhalb der arktischen Zone 
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weilten, der Vorschlag der internationalen gemeinsamen Arbeit auf 
festen für die Dauer eines Jahres errichteten Stationen von dem 
jetzigen Direktor der Deutschen Seewarte I’rof. Dr. Neumayer 
gemacht wurde. Dies geschah in einem zum Besten der Afrika- 
erforschung am 25. Februar 1874 in Berlin gehaltenen Vortrage, 
welcher unter dem Titel: „Die geographischen Probleme innerhalb 
der Polarzonen in ihrem inneren Zusammenhänge beleuchtet" in 
den „Hydrographischen Mittheiluugen“ (jetzigen Annalen der Hydro- 
graphie“) Jahrgang 1874 S. 51 ff. veröffentlicht wurde. Nachdem 
der Vortragende die Probleme des Erdmagnetismus und der 
Meteorologie, welche durch Beobachtungen in den Polarzoueu gefördert 
werden sollen, durchgenommen und die Wege erörtert hat, auf 
welchen ein Eindringen in die Polarzone möglich erscheine, sagt er 
wörtlich : 

„So hätte ich Ihnen denn im Norden, wie im Süden, auch die 
Wege bezeichnet, welche die grösste Wahrscheinlichkeit für eine 
erfolgreiche Bearbeitung der Probleme, die ich in ihrem inneren 
Zusammenhänge zu beleuchten hatte, darbieten. Ich habe bei 
einigen behandelten Punkten ein besonderes Gewicht auf die Gleich- 
zeitigkeit der Forschungen gelegt und bin, von solchen Gesichts- 
punkten geleitet, auch der Ansicht, dass auf den bezeichneten Wegen 
gleichzeitig und im Einklänge, d. h. in gemeinsamer wissen- 
schaftlicher Organisation vorgegangen werden müsste, 
um im Herzen der Polarregiouen in Observatorien, die 
während einer längeren Periode in Thätigkeit zu sein 
hätten, die verschiedenen Aufgaben der Physik unserer Erde zu 
bearbeiten. Da es sich hierbei vorzugsweise um die Förderung der 
Probleme des Erdmagnetismus und der Polarlichter handelt, ist es 
wichtig, dass der richtige, der ergiebigste Moment gewählt werde, 
und als solcher stellt sich die nächste Maximal-Periode magnetischer 
Thätigkeit und der Polarlichter-Erscheinung 1^81/82 sofort dar, 
welche zugleich auch sehr nahe heranrückt an die Zeit der zweiten 
Wiederkehr des Vorüberganges der Venus vor der Sonnenscheibe 
in unserem Jahrhundert, welcher in hohen südlichen Breiten mit 
Vortheil beobachtet werden kann. Wollen wir hoffen, dass .alle 
gebildeten Nationen alsdann ebenso, wie sie sich jetzt rüsten, um 
in gegenwärtigem Jahre einer grossen wissenschaftlichen Pflicht zu 
genügen, zur Förderung unserer Probleme sich rüsten werden.“ 

Indem wir die vorstehenden Worte Neumayer’s, in denen das 
ganze Programm Weyprecht’s enthalten ist, hier reproduciren, wollen 
wir ausdrücklich konstatiren, dass Weyprecbt durchaus unabhängig 
zu seinen Ansichten gekommen ist, indem er bei Bearbeitung seiner 
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eigenen Beobachtungen überall den Mangel an korrespondirenden 
Beobachtungen in der Polarzoue fühlte. Wir wollen aber anderer- 
seits auch hervorhebeu, dass die in obigen Worten entwickelten 
Ansichten Neumayer's weiter gehen als der ursprüngliche Vorschlag 
von Weyprecht, indem erstem - von vornherein auch die südliche 
Hemisphäre in die Aufgabe hineingezogen haben wollte. 

Im Dezember 1874 hatte die Bremer geographische Gesellschaft, 
deren Thütigkeit und Energie die Aussendung der II. deutschen 
Nordpolarfahrt nach Ostgrönland hauptsächlich zu verdanken war und 
die es als ihre Hauptaufgabe ansah, die Polarforschung weiter zu 
führeu, eine Denkschrift au den Bundesrath eingereicht, in welcher 
die Fortsetzung der Arbeiten in Ostgrönland mit Unterstützung des 
Reiches in Vorschlag gebracht wurde. Die Denkschrift, welche im 
Wesentlichen die geographischen Entdeckungen in den Vordergrund 
stellte, andererseits aber darauf drang, die Expedition im Jahre 
1875 abgehen zu lassen, weil durch Kooperation mit der englischen 
Expedition unter Nares gleichzeitige meteorologische uud magnetische 
Beobachtungen zu erlangen möglich war, wurde im Oktober 1875 
einer Kommission von Gelehrten zur Begutachtung übergeben, 
welche ihre Ansichten in einer Schrift niederlegte, in der sie sich 
ganz auf den Standpunkt von Weyprecht stellte und nur die gemein- 
schaftliche Arbeit an einer Reihe von Stationen von wissenschaftlichem 
Standpunkte aus als gewinnbringend und empfehleuswerth bezeichnete. 
Dieser Beschluss ist iu geographischen Kreisen vielfach bedauert 
und als das Zugrabetragen fernerer deutscher Polarforschung 
bezeichnet worden, es wird aber wohl aus dem Vorhergehenden zur 
Genüge hervorgehen, dass die strenge Wissenschaft gar keinen 
anderen Standpunkt entnehmen konnte, so sehr man auch bedauern 
kann, dass der doch gleichfalls berechtigte Standpunkt geographischer 
Entdeckungen, welcher gerade iu dem iu Vorschlag gebrachten 
Gebiete eine sehr ergiebige Ausbeute erhalten hätte, gar nicht 
berücksichtigt wurde. 

Durch die rastlosen Bemühungen Weyprecht’s kam die Sache 
iu Fluss. Von allen Seiten wurde anerkannt, dass dies der richtige 
Weg sei, einen wesentlichen Fortschritt in den genannten geophysi- 
kalischen Discipliuen zu erlangen und es wurde eine Besprechung 
des Vorschlages auf das Programm des zweiten internationalen 
Meteorologen-Kougresses, welcher im Frühjahr (19. — 22. April) 1879 
in Rom abgehalten wurde, gesetzt, nachdem auf die dringende 
Befürwortung Neumayer’s der Plan dahin erweitert worden war, 
dass Stationen auch in der antarktischen Zone errichtet werden 
sollten, ein Plan, den dieser Gelehrte schon seit mehr als 25 Jahren 


Digitized by Google 



290 


verfolgt und durch Schrift und Wort sich bemüht hat zur Aus- 
führung zu bringen. 

Der Meteorologen-Kougress sprach sich dahin aus, dass der 
Plan jede Unterstützung verdiene und dessen Ausführung dringend 
wünschenswert!» sei. Ein Beschluss über die Ausführung konnte 
aber nicht gefasst werden, da die Delegirten sich ohne Instruktion 
von ihren Regierungen befanden und es wurde das Weitere an einen 
speciellen Kongress verwiesen, welcher am 1. Oktober desselben Jahres 
unter dem Vorsitze von Professor Neumayer auf der Seewarte in 
Hamburg zusammentrat. Vertreten waren die folgenden Nationen : 
Deutschland, Dänemark, Frankreich, Niederlande, Norwegen, Oester- 
reich, Russland und Schweden. Die Konferenz bezweckte und 
beschloss ein Programm für die Beobachtungen, welche in obli- 
gatorische und fakultative getrennt wurdeu, von denen erstcre die 
magnetischen und meteorologischen Beobachtungen umfassten, welche 
zur Erreichung des erstrebten Zieles unbedingt erforderlich sind, 
während unter den letzteren theils Ergauzungsbeobachtnngen zu den 
ersteren, theils Beobachtungen und Arbeiten, die anderen Wissens- 
zweigen gerecht werden sollten, begriffeu waren. Ferner wurde fest- 
gesetzt, dass das Unternehmen als gesichert angesehen werden sollte, 
wenn wenigstens acht Stationen besetzt würden. Um bei den Einzel- 
regieruugen besser für die Ausführung wirken zu können, konstituirte 
sich die Versammlung als internationale Polarkmumission und wählte 
den Geheimen Rath Neumayer zum Vorsitzenden. Als Zeitpunkt der 
Ausführung wurde das Jahr 1881/82 in Aussicht genommen. 

Eine zweite Konferenz wurde am 7.-9. August 1880 in Bern 
abgehalten, bei welcher dieselben Staaten vertreten waren wie in 
Hamburg. Der wichtigste Beschluss dieser Konferenz war der, die 
Ausführung auf die Zeit von August 1882 bis September 1883 zu 
verschieben, weil die Vorbereitungen nicht so früh vollendet werdeu 
konnten, um den ursprünglichen Termin innehalten zu können; auch 
war die Besetzung von acht Stationen, an welcher man als Minimum 
festhielt, noch nicht gesichert und hoffte man durch Hinausschieben 
des Termins leichter die Regierungen zur Betheiligung veranlassen 
zu können. Zugleich trat Neumayer vom Präsidium zurück und 
Professor Wild aus St. Petersburg, der Vorsitzende des internationalen 
meteorologischen Komites, wurde zum Präsidenten der internationalen 
Polarkommission gewählt. 

Auf der Konferenz wurde die Besetzung von Stationen definitiv 
zugesagt von Dänemark, Norwegen, Oesterreich (durch die Muuiticenz 
des Grafen Wilczek) und Russland. Am 1. Mai 1881 konnte mit- 
getheilt werden, dass die Forderung von acht Stationen im arktischen 
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Gebiete erfüllt und dass damit das Unternehmen als gesichert 
unzusehen sei. Zugleich wurde eine dritte Konferenz nach St. Peters- 
burg berufen, welche am 1. August 1881 zusammentrat. 

Auf dieser wurde das Programm für die Beobachtungen end- 
gültig festgesetzt und konstatirt, dass im arktischen Gebiete acht 
Stationen definitiv besetzt werden würden und dass die Besetzung 
einer Station in den Hudsonsbai-Ländern durch Canada und England, 
einer Station in Ost-Grönland durch Deutschland, sowie zweier ant- 
arktischer Stationen durch Deutschland und Frankreich als wahr- 
scheinlich bezeichnet werden könne. 

Die fremden Nationen waren inzwischen mit ihren Vorbereitungen 
zur Ausführung der Expeditionen theilweise schon weit vorgeschritten; 
die Instrumente waren bestellt und grossentheils schon abgeliefert, 
als die Petersburger Konferenz zusammentrat. Es ist erwühnens- 
werth, dass die magnetischen Instrumente zum grossen Theil von 
dem Mechaniker Dr. Edelmann in München geliefert worden sind. 
Der Chef der dänischen Expedition, Adjunkt Paulsen, wurde im 
Sommer 1880 zu seiner Information nach Deutschland (wo er sich 
u. a. einige Wochen auf dem Observatorium in Wilhelmshaven mit 
magnetischen Beobachtungen beschäftigte). Niederlande, Belgien und 
Frankreich geschickt, in anderen Ländern wurden die Theilnelmier 
bestimmt und im Beobachten geübt und auf diese Weise Alles vor- 
bereitet, um sofort mit dem bestimmten Termin in die Arbeit ein- 
treten zu können. Die andern Nationen waren daher mit ihren 
Vorbereitungen fast fertig, ehe Deutschland damit anting. 

Im März 1880 reichten die beiden deutschen Delegirten der 
internationalen Polar- Kommission, Geheimrath Prof. Dr. Neumayer 
und Kapitän zur See Freiherr von Schleinitz, eine Denkschrift an 
den Reichskanzler ein, in welcher sie die Gründe darlegten, aus 
denen eine Betheilignng Deutschlands wünschenswerth sei und stellten 
als Voranschlag der Kosten eine Summe von 300 000 Mark für zwei 
Stationen fest. Der Reichskanzler verhielt sich Anfangs dem Plane 
einer Betheiligung Deutschlands gegenüber durchaus ablehnend, was. 
wie aus der Antwort des Regierungs- Kommissars auf den Antrag 
des Reichstags- Abgeordneten Thilenius hervorgeht, dadurch hervor- 
gebracht wurde, dass die früher für diesen Zweck mit 600 000 Mark 
veranschlagten Kosten für zwei Expeditionen in den Kreisen der 
Regierung als ungebührlich hoch angesehen wurden. Im Früh- 
jahr 1881 wurde die Sache im Reichstage zur Sprache gebracht, 
und beschloss dieser auf den Antrag der Abgeordneten Thilenius, 
Virchow' u. A. am 27. April, dem Reichskanzler zum Zwecke der 
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Betheiligung Deutschlands an der internationalen Polarforschung die 
Summe von 3(X),0Ü0 Mark zur Verfügung zu stelleu. 

Am 9. Mai reichten Neumayer und v. Schleinitz eine neue Denk- 
schrift ein, in welcher sie den Stand der Angelegenheit und die 
Gründe, welche für eine Betheiliguug Deutschlands sprächen, noch- 
mals hervorhoben und den Kostenanschlag der ersten Denkschrift, 
in einigen Details etwas verändert, wiederholten. 

Auf Grund dieses Reichstagsbeschlusses und der Denkschrift 
wurde nun in den Etat für das Jahr 1882/83 die Summe von 
300.000 Mark eingestellt und vom Reichstage Anfang Dezember in 
zweiter Lesung genehmigt. Jetzt zögerte die Reichsregierung nicht 
länger, eine Kommission einzuberufen, welche die Aussendung von 
deutschen Expeditionen in die Wege leiten sollte. Diese Kommission, 
welche am 12. Dezember im Sitzungssaale des Hydrographischen 
Amtes zusammentrat, besteht aus folgenden Mitgliedern: Professor 
v. Bezotd (München), Professor Dr. Bürgen (Wilhelmshaven), Professor 
Dr. Förster (Berliu), Professor Dr. Helmholtz (Berlin), Dr. Naeli- 
tigal (Berlin, jetzt stellvertretender Generalkonsul in Tunis), Professor 
Dr. Neumayer (Hamburg), Kapitän zur See Freiherr von Schleinitz 
(Berlin), Dr. Schreiber (Chemnitz), Dr. Werner Siemens (Berlin). 

ln den Sitzungen vom 12. bis 16. Dezember wurde beschlossen, 
dass von Deutschland zwei Stationen errichtet werden sollten, welche 
im Gebiete des atlantischen Oceans und zwar eine im nördlichen 
und eine im südlichen Polargebiet liegen sollten. Als Nordstation 
wurde Ostgrönlaud, der Schauplatz der zweiten Deutschen Nordpolar- 
fahrt 1869/70, und für den Süden die Insel Süd-Georgien ins Auge 
gefasst. Ferner wurde die Ausrüstung mit Instrumenten berathen. 
im Allgemeinen festgestellt und eine Reihe von Beschlüssen gefasst, 
welche sich auf Annahme des obligatorischen Theils des internationalen 
Programms, auf die Vertretung in dem internationalen Komitö (durch 
Geheimen Rath Neumayer und Freiherrn von Schleinitz) und andere 
geschäftliche Angelegenheiten bezogen. Es wurden die wissenschaft- 
lichen Fragen erörtert, welche bei den Expeditionen das Arbeits- 
objekt bildeu sollten, und vou einigen Herren höchst interessante 
und wichtige Mittheilungen gemacht, welche bei der Ausarbeitung 
der Spezialinstruktionen verwerthet wurden. 

Die Ausführung der Beschlüsse sowie alles Detail, Beschaffung 
von Instrumenten, definitive Wahl von Stationen, welche von den 
zu beschaffenden Transportmitteln abhing, Ausarbeitung der In- 
struktionen u. s. w. wurde einem Exekutivausschusse überlassen, 
welcher aus den beiden Vorsitzenden der Polarkommission, Geheimen 
Rath Neumayer und Freiherrn von Schleinitz, sowie Dr. Nachtigal 
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und Professor Dr. Borgen bestand, und dem in der Person des Herrn 
Dr. Herrmaiin ein wissenschaftlicher Sekretär beigeorduet wurde. 

Bezüglich der Stationen konnte definitiv nur Süd -Georgien 
gewählt werden, nachdem die Kaiserliche Admiralität mit dankens- 
werther Bereitwilligkeit in Aussicht gestellt hatte, dass die an der 
Westküste von Südamerika stationirte gedeckte Korvette „Moltke“ 
die Expedition, welche auf einem Schiffe der Hamburg-Südamerikani- 
scheu Dampferlinie nach Montevideo reisen sollte, von dort nach 
Süd-Georgien bringen und dass im folgenden Jahre ein anderes Schiff 
die Expedition wieder nach Montevideo zurückführen solle. 

Für den Norden wurde zunächst an Ost-Grönland festgehalten, 
wenn man sich auch nicht verhehlte, dass es sehr grosse Schwierig- 
keiten haben werde, einestheils ein Schiff für diese Heise zu chartern, 
auderntheils es auch nicht unbedenkliclTschien, die Expedition dort 
auszusetzen und das nächste Jahr wieder abzuholen. Man hoffte 
aber, dass die Opferwilligkeit namentlich der Hamburger grossen 
Kaufleute, zu den vom Reich bewilligten Mitteln so viel hinzufügen 
werde, dass es ermöglicht werden könne, mit einem eigenen Dampfer 
die Fahrt zu unternehmen, eine Hoffnung, welche leider getäuscht 
wurde. In zweiter Linie wurde der Cumberland-Sund, die grosse 
Bucht, welche sich an der Westküste der Davisstrasse nach Südosten 
hin öffnet, und wenn auch dies fehlschlagen sollte, als dritter Ort 
die nördlichste dänische Kolonie in Westgrönland, Upernivik, in 
Aussicht genommen. 

Auf Grund dieser Beschlüsse wurde nun eine grosse Thätig- 
keit entfaltet. Die Instrumente wurden bestellt und sänuntlich, trotz 
der kurzen Zeit, durch die hingehende Energie der Mechaniker, zur 
rechten Zeit abgeliefert. Die magnetischen Variations-Instrumente, 
für jede Station zwei vollständige Sätze, ausserdem eine Lloyd’sche 
Wage und für jede Station ein Erdinduktor mit Galvanometer wurden 
von Dr. Edelmann in München, die magnetischen Theodoliten und 
andere Instrumente von C. Bamberg in Berlin, die meteorologischen 
Instrumente, darunter ein vollkommen neues, von Dr. Schreiber ent- 
worfenes Registrirbarometer und Luftthermometer (welches übrigens, 
weil es zu viel Platz einnahm, nicht mitgenommen werden konnte) 
von Fuess in Berlin geliefert. Astronomische Uhren wurden von 
Bröc.king in Hamburg gefertigt und Chronometer von verschiedenen 
Chronometermachern (Eppner in Berlin, Ehrlich in Bremerhaven, 
Knoblich in Hamburg) leihweise hergegeben. Ausserdem wurden 
andere Instrumente von Hartmann in Würzburg und anderen 
Mechanikern, Gewehre uud Munition von renommirten Büchsen- 
fabrikanten angefertigt. Für jede Expedition w urde ein Walboot bei 
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einer der bedeutendsten Bootsbaufirmen iu Blankenese gebaut. Wohn- 
häuser und Observatorien wurden auf dem Zimmerplatz von Martens 
in Hamburg hergestellt. Die Lieferung des Proviants wurde der 
bekannten Firma Wilhelm Richers iu Hamburg übertragen, welche 
bereits eine Reihe von Polarexpeditiouen (die „Hansa“, die beiden 
Weyprecht’schen Expeditionen und die jetzt auf Jan Mayen befind- 
liche österreichische Expedition) in ausgezeichneter Weise mit 
Proviant ausgerüstet hat. Kurz, es entfaltete sich überall eine rege 
Thätigkeit und wurde es Dank der allseitigen Hingabe an die Sache 
ermöglicht, in der sehr kurzen Zeit von fünf Monaten alles zur 
Ausrüstung Gehörende in bester Weise zu beschaffen, die Instrumente 
zu untersuchen mul ihre Konstanten zu bestimmen, so dass mau, als 
die Expeditionen iu See gingen, wohl befriedigt sagen konnte, dass 
nichts irgend Wesentliches fehlte. 

Daneben gingen die unausgesetzten Bemühungen Neuuiayer’s, 
für den Transport theils die möglichst günstigen Bedingungen zu 
erlangen, theils die Hamburger Rheder zur Beisteuer zu bewegen, 
um die Fahrt nach Ostgrönlaud zu ermöglichen. In ersterer Be- 
ziehung gelang es bald, durch das Entgegenkommen der Hamburg- 
Südamerikanischen Dampfsehiffahrtsgesellschaft, sehr günstige Be- 
dingungen für die Ueberführung der Siulexpedition nach Montevideo 
und von dort wieder zurück, zu erlangen. Dagegen scheiterten leider 
die Bemühungen, mit Hülfe der Hamburger Rheder eiu Schiff für 
die Fahrt nach Ostgrönland zu erhalten, und musste also auf Charterung 
eines Dampfers Bedacht genommen werden. Die Jahreszeit war 
inzwischen schon ziemlich vorgerückt und es wurden Dampfer gar 
nicht oder zu so hohen Preisen angeboten, dass eine Charterung 
völlig ausgeschlossen war. Es blieb endlich nichts anderes übrig, 
als die „Germania“, das Expeditionsschiff der zweiten deutschen 
Polarexpedition von 1869/70, welches mittlerweile in ein Segelschiff 
umgewandelt worden war, und als solches schon zwei Fahrten nach 
dem Cumberlaud-Suud gemacht hatte, zu kaufen. Die Besetzung 
von Ostgrönlaud musste aufgegeben und die Anlage der Station in 
Cumberlaud-Snnd definitiv ins Auge gefasst werden, wobei in zweiter 
Linie, falls Cumberlaud-Suud wegen Eises nicht zugänglich sein sollte, 
Cpernivik aufgestellt wurde, zu dessen eventueller Besetzung man 
die Erlaubniss der dänischen Regierung auf diplomatischem Wege 
einholte. Indessen hatte das Programm eine nicht unwesentliche 
Erweiterung dadurch erfahren, dass auf die Anregung von Dr. Koppen, 
welcher darauf aufmerksam machte, dass zwischen den arktischen 
Stationen und den nächsten meteorologischen Stationen auf dem 
nordamerikanischen Festlande eine grosse Lücke vorhanden sei. 
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deren Ausfüllung dringend wünschenswerth wäre, um die meteoro- 
logischen Beobachtungen der Stationen und der den nördlichen 
atlantischen Ocean kreuzenden Schiffe mit einander zu verbinden, 
beschlossen wurde, wenn möglich die Missionsstationen in Labrador 
in das Netz der Beobachtungen hineinzuziehen. Zu dem Ende sollten 
die Missionare mit meteorologischen Instrumenten versehen und ein 
Gelehrter hinübergeschickt werden, welcher die sämmtlichen Missions- 
stationen besuchen, die Beobachtungen organisiren und selbst auf 
einer der Stationen bleiben sollte. In gleicher Weise wurde von 
Seiten der Deutschen Seewarte, welche durch Herleihung von In- 
strumenten und in anderer Weise sehr wesentlich für die zweck- 
entsprechende Ausrüstung der Expeditionen beitrug, eine .ähnliche 
Ergänzungs-Station in Port Stanley auf den Falklands-Inseln errichtet, 
welche die Beobachtungen auf Süd-Georgien mit denjenigen auf den 
Patagonischen Stationen und den den siid - atlantischen Ocean 
passirenden Schiffen verbinden soll. 

Das Personal betreffend wurde festgesetzt, dass dasselbe für 
jede Station aus zwei Astronomen oder Physikern als Chef und 
stellvertretendem Leiter, einem Arzt, drei Assistenten und einem 
Mechaniker, sowie vier Leuten zur Bedienung bestehen solle. Dabei 
wurde in Aussicht' genommen, dass der Arzt und einzelne der Assistenten 
Vertreter der beschreibenden Naturwissenschaften sein sollten. 

Von den ziemlich zahlreich sich meldenden jungen Gelehrten 
wurden die folgenden ausgewühlt: 

a. für die Nord-Station: 

1) Dr. Wilhelm Giese aus Colberg, Assistent am physikalischen 
Institut der Universität Berlin, Leiter der Expedition. 

2) Leopold Ambronn aus Meiningen, Astronom, Assistent beim 
Chronometer-Institut der Seewarte, stellvertretender Leiter. 

3) Heinrich Abbes aus Bremen, Assistent. 

4) Dr. med. Schliephake ans Wiesbaden, Arzt und Naturforscher. 

5) Carl Boecklen aus Esslingen, Assistent. 

6) Alhrecht Mühleisen aus Stuttgart, Assistent und Navigateur. 

7) Carl Seemann aus Hamburg, Mechaniker. 

b. für die Süd-Station : 

1) Dr. Carl Schräder aus Braunschweig, Astronom, Leiter der 
Expedition. 

2) Dr. Peter Vogel aus Uelfeldt, Physiker, stellvertretender 
Leiter. 

3) I)r. Carl von den Steinen aus Mühlheim a. d. Buhr. Arzt 
und Naturforscher. 

4j Dr. Hermann Will aus Erlangen, Assistent. 
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5) Dr. Otto Claus aus Mannheim, Assistent. 

6) Eugen Mosthaff aus München, Assistent. 

7) Adolf Zschau aus Dresden, Mechaniker. 

c. für Labrador: 

Dr. R, Koch aus Stettin, Privatdocent in Freiburg i. Br. 

Von diesen vertreten die Herren Dr. Schliephake und Dr. von 
den Steinen die Zoologie, Dr. Will die Botanik und Herr Aiubronn 
die Geologie als Nebenfächer, während Herr Mühleisen, welcher für 
den leider durch einen Fall verunglückten Dr. Roesch eintrat, See- 
mann ist und speciell die Aufgabe hat, hydrographische Unter- 
suchungen anzustellen, soweit es die Arbeiten der Expedition zulassen. 

Endlich mögen noch die Namen der die Expeditionen begleitenden 
Bedienungsmannschaften genannt werden : 

a. für die Nord-Station: 

A. Hellmich aus Polkwitz, Koch. 

R. Weise aus Gamstedt, Zimmermann. 

P. Hevike aus Schwerin, Segelmacher 

A. Jantzen aus Wismar, Matrose. 

b. für die Süd-Station: 

R. Fürth aus Hamburg, Koch. 

H. Beckmann aus Hamburg, Zimmermann. 

W. Wienschläger aus Wolgast, Segelmacher. 

H. Maass aus Warnemünde, Matrose. 

Nachdem die Leiter der Expeditionen, von denen Dr. Schräder 
in Potsdam und später in Hamburg und Dr. Giese in Wilhelms- 
haven arbeitete, bereits am 1. April ihre Stellungen übernommen 
hatten, wurden die übrigen Mitglieder am 1. Mai einberufen, und 
traten diejenigen der Nord-Expedition in Hamburg, die der Süd- 
Expedition in Wilhelmshaven zusammen. Mittlerweile waren die 
Instrumente von Edelmann und Bamberg abgeliefert worden und 
wurde rüstig daran gearbeitet, die Konstanten derselben zu bestimmen 
und ihre Einzelheiten kennen zu lernen, damit auf den Stationen 
keinerlei Schwierigkeiten entstehen könnten und dergleichen mehr. 
Mitte Mai vereinigten sich beide Expeditionen in Hamburg auf der 
Seewarte, wo inzwischen alles zu den Expeditionen Gehörende 
zusammengebracht wurde. Die schönen Räume der Seewarte gewährten 
hierzu ausreichenden Platz; es wäre in der That auch sehr schwierig 
gewesen, einen anderen Ort zu finden, wo es möglich gewesen wäre, 
nicht nur die grosse Menge von Kisten mit Instrumenten und 
anderen Sachen unterzubriugen, sondern auch sie auszupacken, 
behufs ihrer Prüfung aufzustellen und dabei die Apparate beider 
Expeditionen vollkommen getreunt zu halten. 
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Von allen Seiten liefen Sachen ein, theils bestellte Apparate 
und Ausriistungsgegeustftnde, theils leihweise hergegebeue Instrumente 
und endlich werthvolle Geschenke an Büchern, Wein u. A. Die 
Hamburger Sternwarte gab für die Süd -Expedition ein Heliometer 
und einen Refraktor her, mit welchem der am 6. Dezember eintretende 
Venus-Durchgang, dessen ganzer Verlauf auf Süd-Georgien sichtbar 
ist, beobachtet werden soll, das Hydrographische Amt in Berlin gab 
ausser werthvollen Werken zwei Reversionspendel, zwei registrireude 
Flutiuesser und Apparate zum Dredgen und anderen hydrographisch- 
zoologischen Untersuchungen her, das geodätische Institut in Berlin 
unterstützte die Expeditionen durch llerleihung zweier Universal- 
Instrumente, die Seewarte lieferte Barometer, Thermometer und 
andere meteorologische Instrumente u. s. f. Der Senat der freien Stadt 
Bremen zeigte sein Interesse für die Sache durch ein Geschenk 
herrlichen Rheinweins aus dem Rathskeller, dem Herr Segnitz 
daselbst ein solches von vortrefflichem alten Jamaica-Rum hinzufügte. 
In Hamburg wurde von Freunden des Unternehmens eine sehr schöne 
Bibliothek belletristischer Werke beschafft und den Expeditionen zur 
Verfügung gestellt, w'ährend die wissenschaftlichen Werke vou Seiten 
der Kommission angeschafft wurden, soweit sie nicht leihweise be- 
schafft. werden konnten. 

Zur persönlichen Ausrüstung wurden die Mitglieder der Nord- 
Expedition mit Pelzanzügen versehen und ebenfalls der Süd- 
Expedition, für welche eine solche Ausrüstung nicht so nothwendig 
war, zwei Anzüge mitgegeben. 

So war Alles wohl vorbereitet und konnte die Süd-Expedition, 
welche am 2. Juni abgehen sollte, rechtzeitig mit Allem fertig 
werden. 

Am 1. Juni Abends vereinigte ein von der geographischen 
Gesellschaft veranstaltetes Abschiedsfest viele Mitglieder dieser Ge- 
sellschaft und die Theilnehiner beider Expeditionen, sowie die in 
Hamburg anw’esendeu Mitglieder der Polar -Kommission zu einem 
Abendessen in Wiezel’s Hotel, bei welchem den scheidenden Gelehrten 
in beredten Toasten ernsten und humoristischen Inhalts für ihre 
grosse mit vielen Strapazen und Entbehrungen verknüpfte Aufgabe 
der beste Erfolg gewünscht wurde. Ein kleiner Dampfer brachte 
die Expeditionsmitglieder und eine Anzahl Herren, welche denselben 
noch das Geleit geben wollten, an Bord des Dampfers „Rio 4 vou 
der Hamburg-Südamerikanischen Dampferlinie, der sich um 27* Uhr 
früh in Bewegung setzte. Der Morgen war herrlich, obwohl ein 
wenig neblig, und es wurde allerseits gern dies gute Omen acceptirt. 
An der Zollgrenze unterhalb Altona verliessen die Begleiter die 
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Expedition, ihr in dreimaligem Hoch noch einmal gute Reise und 
guten Erfolg wünschend. Um 7 Uhr Abends am 2. Juni passirte 
die „Rio“ Cuxhaven und war also damit die eine Expedition in 
freier See auf dem Wege nach ihrer Bestimmung. 

Jetzt wandte sich die ganze Thätigkeit dem Abgänge der 
Expeditionen nach Cumberland-Sund und nach Labrador zu. Die 
„Germania“, welche, wie schon erwähnt, in ein Segelschiff um- 
gewandelt ist, wurde von den Erbauern Tecklenburg in Bremer- 
haven umgeändert, um die sehr grosse Menge Sachen auf- 
nehmen zu können, welche die Ausrüstung der Expedition be- 
dingte. Trotz der ausserordentlichen Beschränktheit des Raumes 
wurde doch Dank der vorzüglichen Stauung und dadurch, dass eine 
ziemlich hohe Deckladung genommen wurde, Alles hineingebracht, 
ohne dass etwas Wesentliches hätte zurückgelassen werden müssen. 

Am 28. Juni früh 4 Uhr verliess die „Germania“ mit der Nord- 
Expedition an Bord die Elbe. Ein tiefer Schatten fiel auf diese 
Expedition leider durch den zwei Tage vorher erfolgten Tod des 
Dr. Roesch, der durch einen Fall verunglückte ; in ihm verlor dieselbe 
eine sehr tüchtige Kraft, von der man namentlich wichtige Unter- 
suchungen in specielleu meteorologischen Fragen erwarten durfte. 
An seine Stelle trat, wie erwähnt, der Steuermann Albrecht Mühl- 
eisen, welcher auch schon auf der Ueberfahrt durch Uebernahme 
einer Wache in dem ihm speciell überwiesenen Wirkungskreise, der 
Hydrographie, soviel wie möglich thiitig war. 

Somit blieb nur noch übrig, die dritte Expedition nach Labrador 
abzusenden. Herr Dr. Koch sollte die Reise mit dem jährlich von 
London nach Labrador gehenden, der Herrnhuter Missionsgesellschaft 
gehöligen Schiffe, der Bark „Harmony“, antreten. Dr. Koch, welcher 
sich des grössten Entgegenkommens seitens der Missionsgesellschaft 
und der englischen Eisenbahnen zu erfreuen hatte, — die letzteren 
beförderten sein sehr umfangreiches Gepäck unentgeltlich, — verliess 
Hamburg am 7. Juli und erreichte die „Harmony“ am 14. Juli in 
Stromness (Orkney’s Inseln). 

Ehe wir die weiteren Nachrichten, die über die Expeditionen 
eingetroffen sind, mittheilen, dürfte es angezeigt sein, kurz die Haupt- 
punkte des Programms hier anzuführeu. 

1) Die obligatorischen Beobachtungen, welche als das Minimum 
Dessen angesehen werden müssen, was zur Erreichung der Zw'ecke 
unumgänglich nothwendig ist. 

§ 1. Die Beobachtungen beginnen möglichst früh nach dem 
1. August 1882 und enden möglichst spät nach dem 
1. September 1883. 
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§ 2. Die stündlichen magnetischen und meteorologischen Beob- 
achtungen können nach beliebiger Zeit angestellt werden, 
nur sollen die magnetischen Beobachtungen an den Termins- 
tagen (1. und 15. jeden Monats) durchaus nach Göttinger 
mittlerer bürgerlicher Zeit gemacht werden. 

§§ 4 — 15. Die meteorologischen Beobachtungen haben sich zu 
erstrecken auf: 

Temperatur der Luft; 

Temperatur des Meerwassers an der Oberfläche und 
in Tiefen von 10 zu 10 m, wo dies möglich ist; 
Luftdruck durch Quecksilber-Barometer ; 

Luftfeuchtigkeit durch Psychrometer und Hygrometer; 
Wind mittelst Robinson’scher Anemometer zu messen; 
Wolken nach Form, Menge und Zugrichtung; 
Niederschläge nach Art, Dauer und wenn möglich nach 
Höhe ; 

Wetter, Gewitter, Hagel, Nebel, Reif und optische Er- 
scheinungen. 

(Die Instrumente, welche die deutschen sowohl als auch die 
anderen Expeditionen mitbekommen haben, gestatten eine fortlaufende, 
oder wenigstens viertelstündliche Registrirnng, welche durch stünd- 
liche Ablesungen an den Normalinstrumenten kontrolirt und ergänzt 
werden.) 

§§ 16 — 23. Erdmagnetische Beobachtungen. 

a. Absolute Messungen. Die Genauigkeit ist bei Deklination 
und Inklination auf 1', bei der Horizontalintensität auf 
0,001 ihres Werthes festgesetzt. 

Es sollen in der Umgebung des Observatoriums Unter- 
suchungen bezüglich Lokaleinflusses stattfinden. 

Die Beobachtungen sollen so häufig gemacht werden, 
dass eine vollkommene Kontrole der Nullwerthe der 
Skalen der Variationsinstrumente stattfindet. 

(Den deutschen Expeditionen ist vorgeschrieben, mindestens 
einmal im Monat eine absolute Bestimmung zu machen.) 

b. Die Variationsbeobachtungen sind an einem System 
Lamont’scher Instrumente stündlich anzustellen und ein 
zweites System, dessen Konstruktion den einzelnen Kom- 
missionen überlassen blieb, öfter zur Vergleichung mit 
zu beobachten. 

Die stündlichen Beobachtungen sind doppelt zu machen, 
einige Minuten vor und einige Minuten nach der vollen 
Stunde. 

Geogr. Blätter. Bremen, 1882. 21 
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Den 1. und 15. jedes Monats (nur im Januar den 2.1 
werden von Mitternacht zu Mitternacht mittlerer Göttinger 
Zeit die Variationsinstrumente von fünf zu fünf Minuten 
abgelesen und ist wahrend einer Stunde, wenn auch uur 
die Deklination, von 20 zu 20 Sekunden zu notiren. Diese 
Stunde verstärkter Beobachtung verrückt sich von Termin 
zu Termin derart, dass sie am 1. August auf 12 — 1 Uhr 
Nachmittags, am 15. August auf 1 — 2 Uhr fällt u. s. w. 

(Die deutschen Expeditionen sind mit zwei Systemen Dämoni- 
scher Variationsinstrumente versehen, zu denen noch eine Lloyd’sche 
Wage zur Beobachtung der Vertikalintensität hiuzukommt. Das eine, 
das Hauptsystem, hat drei getrennte Ablesefernrohre, das zweite, 
welches bei jedesmaligem Wechsel der Beobachtung zur Vergleichung 
mit abgelesen wird, hat nach Neumayer’s Vorschlag nur ein Ablese- 
fernrohr, in welchem die drei Skalen über einander erscheinen.) 

s§ 24 — 26. I'olarlichtbeobachtungen. 

Für diese wird auf die ausführliche Instruktion von Wey- 
precht verwiesen. 

sj 27. Astronomische Beobachtungen. 

Da die Gleichzeitigkeit, namentlich der Terminbeobach- 
tungen, auf allen Stationen augestrebt werden muss, so sind 
fortlaufende genaue Zeitbestimmungen zu machen und für 
die genaue Ortsbestimmung alle dazu verwendbaren Methoden 
zu benutzen, namentlich aber soll möglichst rasch nach dein 
Eintreffen auf der Station eine vorläufige Längenbestiuunung 
zu erhalten gesucht werden. 

2) Die fakultativen Beobachtungen, welche wünschenswerth, aber 
nicht unumgänglich nothwendig sind. 

Dieselben beziehen sich auf Ergänzung der obligatorischen 
Beobachtungen durch specielle Untersuchungen, namentlich 
über Luftelektricität, Erdströme, Dämmerung, terrestrische 
und astronomische Refraktion und dergleichen. Ferner sind aber 
darin zoologische, botanische, geologische und hydrographische 
Untersuchungen, Beobachtungen zur Bestimmung der Länge 
des Sekundenpendels, Ebbe und Flut u. s. w. einbegriffen. 

(Bezüglich des weiten Feldes, welches die fakultativen Beob- 
achtungen umfassen, sind die deutschen Expeditionen mit einer 
grossen Anzahl besonderer Apparate ausgerüstet, welche hoffen lassen, 
dass recht viele werthvolle Arbeiten von denselben werden geleistet 
werden. Unter Anderen wird auf Süd -Georgien, wie schon oben 
erwähnt, der Venus-Durchgang mit den genannten Ilülfsmitteln der 
Neuzeit (Heliometer und Refraktor) beobachtet werden und es wird 


Digitized by Google 



301 


auf beiden Stationen die Länge des Sckundenpendels bestimmt werden. 
Es sind Zoologen und Botaniker von Fach als Assistenten beigegeben, 
welche nach der Instruktion so viel, wie ohne Schädigung des Haupt- 
zweckes der Expeditionen angängig ist, für ihre Wissenschaften 
thätig sein sollen.) 

3) Reduktion der Beobachtungen. 

Die Beobachtungen sollten möglichst gleich am Beob- 
achtungsorte reducirt und berechnet werden. 

4) Publikation der Beobachtungen. 

Gleich nach Rückkehr der Expeditionen ist der inter- 
nationalen Polar-Kominission ein Resume zu übergeben, wel- 
ches von dieser veröffentlicht wird. 

Die weitere gemeinschaftliche Bearbeitung bleibt besonderer 
Vereinbarung Vorbehalten. 

Es war bereits bei der ersten Polar-Konferenz in Hamburg im 
Jahre 1879 als dringend wünsehenswerth bezeichnet worden, dass 
ausser an den Polarstationen auch an einer möglichst grossen Zahl 
von Observatorien in mittleren und niederen Breiten im Anschluss 
an das internationale Programm eine erhöhte Thätigkeit entfaltet 
werden möchte, und wurde demgemäss am 20. Dezember 1881 von 
den Vorständen des internationalen meteorologischen Komitc’s und 
der internationalen Polar - Kommission, unterzeichnet von Wild in 
Petersburg, Scott in London und Hoffmeyer in Kopenhagen ein 
( Zirkulär erlassen, worin die Leiter der Observatorien aufgefordert 
wurden, zur Unterstützung der Polarforschung und unter Beobachtung 
desselben Programms, meteorologische. und magnetische Beobachtungen 
anstellen zu lassen. Diese Aufforderung fand bereitwilliges Entgegen- 
kommen und lässt sich die folgende Liste von Observatorien mitt- 
lerer Breite aufstelleu, deren Leiter sich entweder bereit erklärt 
liaben die Sache in der erwähnten Weise zu unterstützen, oder von 
denen man dies wenigstens erwarten kann. 

1) Observatorien, wo die magnetischen Variationen photo- 
graphisch registrirt werden: 

England: Kcw, Greenwich, Stouyhurst; Frankreich: 
Paris; Portugal: Lissabon; Niederlande: Utrecht; 
Deutschland: Wilhelmshaven (wo die von dem astro- 
physikalischen Observatorium in Potsdam bereitwilligst leih- 
weise hergegebenen Instrumente aufgestellt worden sind); 
Oesterreich: Wien; Russland: Paulowsk (bei Peters- 
burg); China: Zi-ka-wei (bei Shanghai); Australien: 
Melbourne ; Vereinigte Staaten von Amerika: San 
Diego (Californien). 

21 * 
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2) Observatorien, an welchen die magnetischen Terminbeob- 
achtungen und regelmässige meteorologische Beobachtungen gemacht 
werden, ausser den unter 1) genannten (wobei indess die Vollständig- 
keit der Liste nicht verbürgt werden kann): 

Deutschland: Breslau, Göttingen, München; Oester- 
reich: Pola; Italien: Moncalieri, Neapel; Dänemark: 
Kopenhagen und Stationen auf Island ; Schweden: Oothen- 
burg, Stockholm und Upsala; Norwegen: Christiania; 
Russland: Tiflis und die Hauptstationen des meteoro- 
logischen Netzes; Vereinigte Staaten von Amerika: 
die Hauptstationen des meteorologischen Netzes; Argen- 
tinien: Cordoba; Capland: Capstadt; Havana: Belenu. A. 

3) 'Zeitweilig, zur Ergänzung der Beobachtungen, in mittleren 
Breiten errichtete meteorologische Stationen: 

in Sibirien: Preobrascheusk, Werchojansk, Orlensk, 
Olekminsk, Witimsk, Kirensk und Nochtuisk von Seiten 
Russlands ; 

in Finnland: Wasa, Kuopio, Wartsilä; 

in Uruguay, Argentinien und Patagonien: Monte- 
video, Paysandu, Buenos Aires, San Nicolas und Carmen 
von Seiten Italiens; 

auf den Falklands-Inseln: Port Stanley von Seiten 
der Deutschen Seewarte. 

Ausserdem ist von dem Londoner „meteorological counciP 
und der Deutschen Seewarte das eingehende Studium der Witterungs- 
verhältnisse auf dem nordatlantischen Ocean in Aussicht genommen 
und zu dem Ende den Schiffsführern, welche diesen Theil des Oceans 
kreuzen, besonders sorgfältige und ausführliche Eintragung in das 
meteorologische Journal empfohlen worden. 

Endlich werden in einigen Staaten, so in Russland und Oester- 
reich-Ungarn, an den magnetischen Termintagen, theilweise allerdings 
nur während einer oder mehrerer Stunden, Beobachtungen über 
galvanische Erdströme in den Telegraphenleitungen gemacht werden. 
In welcher Weise Deutschland sich an dieser Arbeit betheiligen wird, 
scheint noch nicht festznstehen. 

Wir lassen nun im Anschluss an die vorstehende Liste der 
Beobachtungsorte in mittleren Breiten ein Verzeichniss der arktischen 
Stationen folgen unter Beifügung der Namen der Chefs der Expedi- 
tionen und der geographischen Positionen, soweit dieselben bekannt sind. 
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lieber die einzelnen Expeditionen sind nach den vorliegenden 
Nachrichten noch folgende Mittheilungen zu machen: 

1) Die Expedition nach Kingawa-Fjord, Cuinberland-Suud, veriiess 
Hamburg an Bord der „Germania“, Kapitän Mahlstede, am 27. Juni, er- 
reichte das Eis vor Cumberland-Sund am 3. August und kam am 12. August 
in Kingawa an, wo ein passender Platz für die Errichtung der Station 
gefunden wurde. Die Karten des Sundes sind sehr ungenau und 
auf denselben die Breite des Kingawa-Fjords um einen vollen Grad 
zu nördlich angegeben. Die magnetischen Elemente sind: Dekli- 
nation 72° 12' 7“, Inklination 83° 52' 5", Horizontal-Intensität 0,667. 
Die Station war am 7. September fertig eingerichtet; am 8. September 
veriiess die „Germania“ Kingawa und erreichte Hamburg am 
23. Oktober. Der Gesundheitszustand war vortrefflich und der Ort 
der Niederlassung hygienisch vollkommen gesund. Derselbe liegt 
auf einer Niederung in geringer Höhe über dem Meere, während in 
einer Entfernung von etwa 400 m ziemlich hohe Granitberge empor- 
steigen. Die Flut und Ebbe ist sehr erheblich und mit starken 
Strömungen verbunden. 
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2) Dr. Koch verliess Hamburg am 7. Juli und erreichte an 
Bord des Missionsschiffes „Harraony“ am 10. August den Hafen von 
Hoffenthal. Er besuchte mit der „Harmony“ die andern Missions- 
stationen und richtete überall die meteorologischen Beobachtungen 
ein. Dr. Koch bleibt selbst den Winter über in Nain und wird im 
nächsten Jahre die sämmtlichen Stationen wieder besuchen. Es 
beobachten : 

in Hoffenthal Missionar Kitter, 


Zoar 

„ Rinderknecht, 

Nain 

» Waiz, 

Rama 

„ Schneider, 

Hebron 

n Schulze, 

Okak 

„ Drechsler. 


Es ist mit besonderer Genugthuung zu konstatiren, dass Dr. Koch 
bei den Missionaren das grösste Entgegenkommen gefunden hat. 

3) Die amerikanische Expedition an Lady Franklin-Bai ist schon 
seit dem Sommer 1881 an Ort und Stelle und wird ebenso wie die- 
jenige auf Point Barrow (s. w. u.) drei Jahre dort bleiben, von denen 
das mittlere dem gemeinsamen Beobachtungsjahre aller Stationen 
entsprechen wird. Die Mannschaft sollte inzwischen abgelöst werden. 
Leutnant Greely langte am 11. August 1881 in Lady Franklin-Bai 
an. Die Ablösung hat dieses Jahr nicht statttiuden können, da das 
Schiff im Smith-Sund nur bis 79 0 20' N. gelangen konnte (vergl. den 
Bericht unter „ Kleinere Mittheilungen“); neuere Nachrichten von der 
Expedition fehlen daher. 

4) Die dänische Expedition unter Adjunkt Paulsen verliess Kopen- 
hagen am 17. Mai und es wurde erwartet, dass dieselbe am 1. August 
ankommen werde. Die Expedition besteht aus den Herren: Paulsen, 
Chef, Petersen, Ryder, Petersen, Hastrup, Arzt uud Neergaanl. 
Mechaniker. 

5) Die österreichische Expedition unter Linienschiffsleutnant 
v. Wohlgemuth verliess Bergen am 26. Mai an Bord des Transport- 
dampfers „Pola“, musste des Eises wegen nach Tromsöe umkehren, ver- 
liess diesen Hafen wieder am 20. Juni uud konnte am 13. Juli auf Jan 
Mayen landen. Die Station wurde hier so früh etablirt, dass bereits 
der Termin vom 1. August beobachtet werden konnte. Eine Be- 
steigung des Beerenberges wurde unternommen, konnte aber nicht 
bis zum höchsten Gipfel durchgefühlt werden. Auch wurden die von 
den 1633 — 34 überwinternden Niederländern benutzten Hütten auf- 
gefunden. Das Personal besteht aus den Herren: v. Wohlgeniuth. 
Chef, Basso, Bobrik von Boldva, Sobieczky, Gratzl, Fischer, Arzt, 
acht Unterofficieren und Matrosen. 
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6) Die schwedische Expedition war ursprünglich nach Mossel-Bai 
au der Ilenlopen-Strasse bestiimnt, musste aber Eises halber sich 
südlicher, im Eisfjord beim Kap Thordsen etabliren. Dieselbe wurde 
von den beiden Kanonenböten „Urd“ und „Verdaude“ hingebracht. 
Die Expedition besteht aus folgenden Mitgliedern: Herren Eckhohn, 
Chef, Andree, Solander, Gyllenskjöld, Gyllenkreutz, Arzt, Stjernspets, 
sowie sechs Mann. 

7) Der Chef der norwegischen Expedition Herr Steen reiste 
Mitte Juni in Begleitung des zweiten Leiters und des Mechanikers, 
den Herren C. Kraft und Hagen, nach Bossekop ab, welche Station 
am 23. Juni erreicht wurde, während das übrige Personal, die 
Herren Schröter und Hesselberg, Anfang Juli nachfolgten. Es wurde 
der Hof Brevernd gemiethet, welcher ungefähr 10 Minuten von dem 
eigentlichen Hof Bossekop entfernt liegt, wo die französische Expe- 
dition unter Lottin und Bravais im Winter 1838 — 39 sich aufhielt. 
Die Station wurde so früh eingerichtet, dass der Termin vom 
1 . August, welcher sich mit einer grossen magnetischen und atmos- 
phärischen Störung, begleitet von starken Gewittern, — in dortiger 
Gegend eine Seltenheit, — einleitete, innegehalten werden konnte. In 
einiger Entfernung von Bossekop etwa 100 km südlich auf 69 0 1 ' N. 
und 23° 20' 0. in Kautokeino wird Herr Sophus Tromholt aus 
Bergen den Winter zubringen, hauptsächlich zu dem Zweck, die 
Höhe des Nordlichts durch korrespondirende Beobachtungen mit 
Bossekop zu ermitteln und andere auf das Studium des Nordlichtes 
bezügliche Beobachtungen vorzunehmen. 

8) Das Personal der finnlftndischen Expedition besteht aus den 
Herren: Biese, Sundmau, Granit, Dahlström und Petrelius. Herr 
Sundman sollte am 23. Mai abgehen, während der Best der Gesell- 
schaft Mitte Juli aufbrechen wollte und hoffte man am 15. August 
mit den Beobachtungen zu beginnen. Herr Selim Lunström begleitet 
die Expedition und bleibt bis zur vollständigen Etablirung bei 
derselben. 

10) Die niederländische Expedition hatte nach den letzten bis 
22. September reichenden Nachrichten ihren Bestimmungsort Dickson- 
Hafen an der Leuamündung nicht erreichen können und befand sich 
80 miles östlich von der Waigatsch-Insel im Eise des Karischen 
Meeres besetzt. Hoffentlich ist es noch gelungen, einen Punkt an 
der Jalmal-Küste oder sonst an der Ostküste von Nowaja Semlja 
zu erreichen. 

11) Die Expedition nach der Leuamündung verliess Petersburg 
am 16. (28.) Dezember 1881, um ihre Ausrüstung in Irkutsk und 
Jakutsk zu beendigen und verliess Jakutsk am 31. Juli d. J. auf 
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einem Dampfboot, welches drei Barken, mit den Ausrüstungsgegen- 
ständen an Bord, in Schlepptau hatte. 

12) Am 17. September 1881 war die amerikanische Expedition 
in Uglaamie, Alaska, etablirt, wobei sie von den dort wohnenden 
Eskimo’s eifrig unterstützt wurde. Am 24. Juli d. ,T. verliess die 
Ablösungsexpedition San Francisco, worüber nähere Nachrichten 
noch fehlen. 

13) Kapitän Dawson verliess in Begleitung der Beobachter: 
James English, Francis Cookesley und dem Mechaniker Wedenby am 
11. Mai London, um sich über Quebeck nach Fort Rae am grossen 
Sklaven-See zu begeben. 

14) Die französische Expedition ging an Bord des Transport- 
dampfers „La Romanche“, Fregattenkapitän Martial, nach Kap Horn, 
um in der Orange-Bai oder auf der Hermite-Insel Station zu nehmen. 
Das Personal der Landpartie besteht aus den Herren Courcelle- 
Seneuil als Chef, Payen, Lephay, Cannellier, Hvades, Arzt, und Sauvinet, 
Präparator für naturwissenschaftliche Sammlungen. Das Schiff bleibt 
in den dortigen Gewässern, um Vermessungen vorzunehmen und die 
Verbindung mit Punta Arenas aufrecht zu erhalten. 

15) Die deutsche Südexpedition verliess, wie erwähnt, am 2. J uni 
au Bord des Dampfers „Rio“ Hamburg und erreichte Montevideo am 
4, Juli. In Montevideo wurde, die Expedition von S. M. S. „Moltke“, 
Kapitän zur See Piruer, aufgenommen und verliess dies Schiff am 
23. Juli den Hafen von Montevideo, um sich nach Süd-Georgien zu 
begeben, welche Insel nach einer sehr stürmischen und durch Eis- 
berge gefährdeten Reise am 12. August in Sicht kam. Doch konnte 
erst am 21. ein Ankerplatz gewählt und mit dem Löschen der Ladung 
begonnen werden. Am 1. September waren alle Häuser unter Dach 
und die Pfeiler aufgestellt, so dass die Aufstellung der Instrumente 
beginnen konnte. Am 3. September war Alles eingerichtet und ver- 
liess die Korvette an diesem Tage den Hafen, um am 30. in Punta 
Arenas einzutreffen. Die Expedition hat lebendes Vieh von Monte- 
video mitgenommen und auf der Insel die bekannten antarktischen 
Thiere augetrotten, welche auch hie und da einige Abwechslung in 
das Menu bringen werden. Der Statiousort liegt etwa 10 m hoch 
über dem Meere und war das Land tief mit Schnee bedeckt, welcher 
erst weggeräumt werden musste. Der Gesundheitszustand der 
Expedition war ein sehr guter. 

Wenn wir an der Hand der vorhergehenden Darstellung be- 
trachten, welche Anstrengungen gemacht werden, welche ungeheure 
Masse von Material die dreijährigen Polarexpeditionen und die mit 
diesen kooperirenden Observatorien der gemässigten Zone zusammeu- 
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bringen werden, um ein bestimmtes wissenschaftliches Ziel zu 
erreichen, wenn wir bedenken, dass die ganze Arbeit überall uach 
demselben Plane systematisch durchgeführt wird, so wird man mit 
Zuversicht erwarten können, dass die Erkenntniss der dunklen 
Probleme des Erdmagnetismus und der Meteorologie einen sehr 
erheblichen Schritt vorwärts thuu wird. Abschliessende Ergebnisse 
dürfen wir von der jetzigen Arbeit nicht erwarten, dieselbe wird 
aber ergeben, wo in Zukunft die Forschung eiuzusetzeu hat, sie wird 
die Wege zeigen, auf welchen endlich das Ziel erreicht werden kann 
und es wird dann sicher nicht an einer Fortsetzung der jetzt so 
glücklich begonnenen gemeinsamen Forschung aller Nationen fehlen. 
Es liegt nahe, die diesjährige Polarforschung mit der gleichzeitig 
zur Ausführung gelangenden Beobachtung des Vorüberganges der 
Venus vor der Sonue in Verbindung zu bringen und wenn wir seheu, 
dass in beideu F’ällen sich die verschiedenen Nationen vereinigt 
haben, um nach gemeinsamer Verabredung und, soweit es die Polar- 
forschung betrifft, im engsten Anschluss an einander zu beobachten, 
so wird man mit Geimgthuung konstatireu, dass auf wissenschaft- 
lichem Gebiete die nationale Eifersucht überwunden ist, und darin 
eine glückliche Vorbedeutung für die Zukunft erblicken. 

Wir können diesen Aufsatz nicht schliesseu, ohne nochmals des 
grossen Verlustes zu gedenken, den das Unternehmen durch den 
leider so früh erfolgten Tod Weyprecht’s erfuhr, welcher sich mit so 
selbstloser Hingabe und rastloser Thätigkeit bis zu seinem Ende dem- 
selben gewidmet hatte. Er starb am 211. März 1881 zwar mit der 
Gewissheit, dass die von ihm so warm vertretene Sache zur Aus- 
führung kommen werde, es war ihm aber nicht vergönnt, die Ver- 
wirklichung zu sehen und selbst thätig au der Volleudung seines 
Werkes mitzuwirken. 
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Die Expedition der Bremer geographischen Gesellschaft 
nach der Tschuktschen-Halbinsel und Alaska. 
1881 — 1883 . 

(Reisebriefe des Dr. Arthur Krause.) 

Hierzu Tafel 4 : Skizze des Wegs von Deschü bis zum westlichen Kussoöa und 
Tafel 5: Skizze des Weges von Descliü nach den Seen des Yukon und zum 

östlichen Kussoöa 
von Dr. Arthur Krause. 


IV. 

Tour in das Dejtth - Thal und zum östlichen Yukon. KHiiociahrt. Vegetation. 
St»;\ghfang und Thranbereitung. Gletscher des Dejäh - Thaies. Der Ssidrajik - Fluss. 
JagdausHug. Krummholz und Halsamtanne. Preiselbeeren. Schneehühner. Mühsame 
Wanderung. Das Yukon-Thal. Insekten. Alpenranunkel. Seen. Flora. Thierleben. 
Waldhuhnjagd. Der ScbUtltichroa. Waldbäume. Miner. KUckkehr. Wanderung zuui 
westlichen Yukon. Besuch bei Tschartritsch. Am Tlebitii. Wald, llochtundra. 
Am Katschadelch. Das Krotaliitiithal. Erkrankung des Begleiters. Kussoöa und 
Ssergoit. Vegetation und Thierleben. Goldsucher. Rückkehr. Nachschrift der Redaktion 
Uber die Rückkehr des Dr. Arthur Krause nach Bremen. 

Chilkoot, den 9. Juni 1882.*) Nach mehreren kleiucren Aus- 
flügen während der ersten Hälfte des Mai brach ich am 25. Mai zu 
einer grösseren Tour auf, das l>ejäh-Thal hinauf über den Kotaska- 
Pass zum Yukon, dessen Lauf ich bis zum ersten seiner grösseren 
Seen, dem Sehütlüchroa (äh — See) verfolgte. Am 5. Juni kehrte ich 
wohlbehalten zurück. Leider sind wir in diesem Jahre den Winter 
erst sehr spät losgeworden, auch traf ich beide Mal beim Ueber- 
gange über den Pass besonders ungünstiges Wetter, so dass die 
Resultate nicht ganz den nicht unbedeutenden Strapazen entsprechen. 

Nach der in erster Linie vorzunehmenden Bergung der natur- 
historischen Ausbeute noch mit der Berechnung der astronomischen 
Beobachtungen und der Skizzirung meines Weges beschäftigt, erfahre 
ich, dass ein Kanoe in wenigen Minuten nach Harrisburgh geht, da- 
her die kurze vorläufige Mittheilung. 

Der Sehütlüchroa liegt etwa 700 m, sage siebenhundert Meter 
über dem Meeresspiegel (Hypsometer), die Quelle des Yukon (V), 
gleich nördlich vom Pass ungefähr 200—300 m, der Pass selbst 
vielleicht noch 200 m höher. 

Mit der ersten Gelegenheit erhalten Sie ausführliche Nachricht. 

Vor mir waren zwei Partien von Prospektern denselben Weg 
gegangen; ich traf sie in ihrem Lager am Schütlüchroäh mit dem 
Bau ihrer Böte beschäftigt. Bei einer weiteren Exkursion von diesem 
Lager aus sah icli auch den zweiten grösseren See, den Kussoöa, 
der ungefähr eine Länge von 4 deutschen Meilen haben mag. 

*) Eingegangen in Bremen den 19. August. 
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Die Richtung des Dejäh-Thales ist fast genau S.-N. (NB. astron.), 
nicht wie auf der Ihnen vorliegenden hierin ganz unzuverlässigen Karte 
des amerikanischen Hydrogr. ofiice so weit nach Ost; auch der 
weitere Weg führt vorwiegend N.-O.-N. Die geographische Breite 
des Schütlüchroä mag ungefähr 60° sein. 

Ich gedenke nächstens den Chilkat-Flnss hinauf über die dortigen 
Pässe zu gehen. 

Indianer des Inuern habe ich leider nicht angetroffen ; ich hätte 
mich sonst von diesen über den Takii-Pass nach Harrisburgh bringen 
lassen. 

Chilkoot, den 10.115. Juni 1882.*) Am 4. und 8. Mai kamen 
von Harrisburgh zwei Partien Goldsucher (Prospekter) in Kanoes 
hier herauf; sie wollten, wie es zuerst von einigen unter ihnen in 
den Jahren 1880 und 1881 versucht worden war, auch diesmal, nur 
etwas früher im Jahre, über Dejäh zum Yukon geheu. Der Umstand, 
dass gerade der Häring in Nächk’u und der Ssägh (Smallfish) in 
verschiedenen Flüssen (Chilkoot -Fluss, Dejäh -Fluss, Ch’kazehfn, 
Chilkat-Fluss oberhalb Jendestiikä) in Menge gefangen wurde, 
bereitete ihnen einige Schwierigkeit, die nöthige Anzahl von Trägern 
(sie hatten ungefähr 40 Manuslasteu ä 100 Pfund) zu erhalten ; erst 
nachdem die Indianer mehrere Kanoes Fische pro Mann gefangen 
und dieselben zum Zwecke der späteren Thranbereitung in Gruben 
aufbewahrt hatten, zeigten sich einige bereit, für einen guten Preis 
(8 — 10 Dollars die Last; hinüber 3, zurück 2 Tage) das Gepäck 
hinüberzuschafl'en, doch verging darüber so viel Zeit, dass ich einen 
der Miner noch am 24. Mai in Dejäh antraf, gerade beschäftigt, 
den Rest der Sachen abzuschicken. 

Für mich war die Jahreszeit noch zu früh, ihnen zu fulgeu; 
obgleich draussen eine wirkliche Frühlingstemperatur herrschte, 
deckte doch noch tiefer Schnee den Grund überall und zwar in so 
durchweichtem Zustande, dass auch die Schneeschuhe ihre guten 
Dienste versagten. Dagegen war das ruhige, milde Wetter für 
Kanoefahrten recht passend und lieferten mir mehrere derselben, die 
ich in der Zwischenzeit in der Dauer von 1—4 Tagen in Chilkoot 
und Chilkat-Inlet unternahm, manche werthvolle Aufschlüsse über 
Land und Leute, sowie auch eine reiche Ausbeute an Vögeln, von 
denen jetzt täglich zahlreiche neue Ankömmlinge beobachtet wurden. 
Die Flora war dagegen noch weit zurück; am 6. Mai sah ich zum 
ersten Male eine Weide und die Weiss-Erle (Ainus incana) in Blüte, 
am 20. blühten die Grün-Erle (vereinzelt), eine andere Weidenart 
und ein strauchiges Vaccinium; der Acker-Schachtelhalm hatte cnt- 

*) Eingegangen in Bremen den 9. Oktober, also bedeutend verspätet. 
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wickelte Fruchtkolben. Am 21. öffnete Caltha palustris an besonders 
günstigen Stellen ihre gelben Kelche; Birken, Johannisbeeren, Veil- 
chen wurden am folgenden Tage in Blüte gesehen; aber erst jetzt. 
Anfang Juni, kommen die Arabis, Draba, Cardamine, Viola, Stellaria, 
l’riinula, Corrallorhiza, Eriophorum, Carex u. A. hervor, die oder 
deren nächste Verwandte wir in der Heimat im Marz oder Anfang 
April blühend finden. 

Am Nachmittage des 23. Mai brach ich von I’ortage-Bai in einem 
Kanoe auf, um über den Dejäh-Pass zu den Yukon-Seen zu gehen. 
Meine Begleiter waren zwei 15jährige Indianerburschen, die ich von 
früheren Exkursionen her als brauchbar kannte, und die sich auch 
diesmal recht gut bewährten. In rascher, günstiger Fahrt erreichten 
wir gegen 8 Uhr die Müuduug des Dejäh-Flusses, mussten aber hier, 
da inzwischen Ebbe eingetreten war, aussteigen und das Kanoe in 
dem seichten Strombette -eine grosse Strecke hinaufziehen, bis wir 
die ersten Grasplätze erreichten, auf denen wir unser Zelt auf- 
schlagen konnten; erst gegen 12 Uhr konnten wir uns zur Ruhe 
begeben. (Punkt I der Kartenskizze.) 

Am folgenden Tage zogen meine Burschen das Kanoe etwa 
fünf Meilen (engl.) gegen die starke Strömung aufwärts, während 
ich jagend und sammelnd durch das Gewirr kleinerer und grösserer 
Inseln streifte, nur manchmal auf das Kanoe wartend, um über 
besonders tiefe Flussarme überzusetzen. Die unteren Gehänge waren 
jetzt vollständig, die Thalsohle fast schneefrei, und die bei meinem 
ersten Hiersein (19.-20. April) grau und kahl erscheinenden Felsen 
wurden durch das junge Laub der Birken und Grün-Erlen verdeckt. — 
Auf der früher erwähnten kleinen Insel, auf der ich das erste Mal 
kampirt hatte, traf ich mehrere Indianer-Familien an, die damit be- 
schäftigt waren, Thran aus dem „Ssägli“ zu gewinneu; mehrere 
Kanoes lagen halb im Sande vergraben, hierdurch und durch au 
beiden Längsseiten eingeschlagene und durch Stricke straff angezogene 
Pfosten für den folgenden Kochprozess besonders verstärkt. In einem 
starken Holzfeuer werden Steine von Faust- bis Kopfgrösse erhitzt 
und dann mittelst einer Holzzange in die mit Wasser und Fisch 
gefüllten Kauoes gebracht; das Wasser geräth bald ins Sieden und 
wird einige Stunden hindurch durch Einführen anderer erhitzter 
Steine kochend erhalten. Danach werden die Steine mit einer Holz- 
schaufel herausgeuommcn, auf einer Art Holzrost, der über das 
Kanoe gelegt wird, mit warmem Wasser abgespült und aufs Neue 
erhitzt. Der Thran, der sich auf der Oberfläche ausgesondert hat, 
wird durch ein halbkreisförmig gebogenes Stück Cedernrinde in den 
vorderen Theil des Kanoes übergeführt und hier mit Holzlöffeln in 
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grosse vierkantige Holzkisten übergeschöpft; durch längeres Stehen- 
lassen und durch Abschöpfen in kleinere Kisten wird er gereinigt. 
Nach dem Erkalten hat der Thran ein Aussehen und eine Konsistenz 
gleich der des Gänseschmalzes; er soll, wenn aus frischem Fisch 
bereitet, nahezu weiss aussehen und recht wohlschmeckend sein; 
wenn er aber, wie hier gewöhnlich, aus Fischen bereitet wird, die 
10—14 Tage in den Gruben gelegen haben, wird er für einen 
einigermassen civilisirten Gaumen ungeniessbar. Der im Kanoe 
zurückgebliebene noch viel Thran enthaltende Brei von halbzerkochtem 
Fisch wird in weitmaschige, aus Wurzelfasern geflochtene Körbe 
gefüllt, und Wasser und Thran durch die Poren derselben hindurch- 
gepresst; auch durch Austreten mit den blossen und keineswegs vor- 
her besonders gereinigten Füssen im Kanoe selbst und durch noch- 
maliges Kochen mit heissen Steinen wird eine möglichst vollständige 
Absonderung des Thrans bewirkt. 

Ein mittelgrosses Kanoe. das etwa drei Mann trägt, voll Fisch, 
liefert in dieser Weise 5 — 6 Gallonen Fischthran; in diesem Jahre 
kommen auf den einzelnen Mann etwa 8 — 12 Kanoes, was als 
günstiges Ergebniss gilt;' der Thran dient fast ausschliesslich zur 
Nahrung und wird namentlich mit getrocknetem Fisch genossen; 
im Herbste werden darin die Beeren, vorzüglich „Kachwüech“ 
(Viburuum sp.) für den Winter und folgenden Sommer einge- 
macht und halten sie sich darin vortrefflich. 

Bei meiner Wanderung stromaufwärts traf ich auf einer der 
kleinen Inseln ganz unverhofft einen der Goldsucher ; er wartete nur 
auf die Rückkehr einiger Träger, um mit diesen die letzten Gepäck- 
stücke hinüberzusendeu und dann selbst herüberzukommen ; er theilte 
mir mit, dass seine Gefährten glücklich hinühergekommen seien, 
dass aber drüben noch sehr viel Schnee liege, der jetzt in seinem 
erweichten Zustande die Passage sehr schwierig mache. — Etwa 
1 V* Meilen (engl.) weiter aufwärts setzte ich zum letzten Male über 
den Fluss, das Kanoe wurde auf seiner linken Seite hinaufgezogen 
und nach längerer Rast wurde dann die Fusswanderung angetreten ; 
der Weg führte abwechselnd balt^ in dem steinigen Flussbette, bald 
auf dem linken Thalgehänge und war hier namentlich durch das 
dichte Gestrüpp und die vielen kreuz und quer liegenden Baum- 
stämme so beschwerlich, dass wir nur mühsam Schritt vor 
Schritt vordrangen und erst spät am Abend an der Stelle, wo die 
Gewässer des Katlakiichra- und des Ssidraj ik -Thaies Zusammen- 
kommen, das Lager (II der Kartenskizze) aufscldageu konnten. — 
Der Umstand, dass der Schnee jetzt mehr geschwunden war, liess die 
zahlreichen Gletscher des Dejäh-Thales mehr hervortreten, als es 
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früher der Fall war. Den grössten erblickte ich ungefähr 1 V» Meilen 
nördlich von unserem gestrigen Nachtlager auf den rechten Höhen; 
nach Aussagen von Eingeborenen scheint er mit dem Ferebee- 
Gletscher durch riesige Firnfelder zusannnenzuhängen. Gerade 
unserm Mittagsrastplatze gegenüber zeigte sich eine andere mächtige, 
wild zerklüftete Eismasse oben in einer engen Thalspalte und in 
der folgenden ein schmaler fast schneefreier Gletscher, der wie eine 
lange spitze Zunge sich tief bis auf etwa 1ÜO — 200 m über der 
Thalsohle hinabsenkte und in seinen tiefen Klüften am unteren Ende 
ein prächtiges Blau zeigte; der letztere, sowie die beiden ersten 
Gletscher auf der rechten Seite des Ssidrajlk-Thales haben auf ihrer 
linken (convexen) Seite deutliche Seitenmoränen; eine riesige Front- 
moräne besitzt der Gletscher, der ungefähr in der Mitte des Dejah- 
Fjordes auf dessen rechten Höhen sichtbar wird. 

Nach weiterem wiederum sehr beschwerlichem und wenig 
förderndem Marsche am Vormittage dos 25. erreichten wir gegen 
Mittag die Abhänge des das eigentliche De.jah-Thal nach Norden 
zu abschliessenden Querriegels, wo ich zur Vornahme einiger 
Messungen und um mir einen Einblick in das links abzweigende 
Katlaküchra-Thal zu verschaffen, einige Stunden halten liess; das 
Thal ist hier erweitert und zeigt kahle Geröll- und SandHächen, nur 
kümmerlich von grauen Moosen und Flechten bedeckt. — Nach Ueber- 
schreitung oder vielmehr Durchwatung des reissend dahin strömenden 
Ssidraj i k-Flusses führte der Pfad auf dessen linker Uferseite, oft 
ziemlich hoch über seinem Bette; das Nachtlager (III der Karten- 
skizze) wurde ungefähr 100—150 m über der Thalsohle des hier in 
mehreren Katarakten durch enge Felsenspalten durchbrechenden 
Flusses aufgeschlagen; mit uns lagerte hier eine kleine Partie 
Träger, die uns kurz vorher eingeholt hatten. Jagend und sammelnd 
kletterte ich noch längere Zeit über moosige Steine und umgefallene 
Baumstämme an den Abhängen umher und fand denn doch, dass der 
bis dahin verfolgte Pfad, so schlecht er auch war, immerhin besser 
sei als gar keiner. 

Freitag, 2G. Mai. Wir brachen erst ziemlich spät auf und 
stiegen endlich nach einem durch bald grössere, bald kleinere 
Strecken aufgeweichten Schnees recht mühsamen Marsche in das 
Flussthal hinab; hier holte mich der vorhin erwähnte Miner ein; 
ich ging in seiner Gesellschaft noch eine Meile thalaufwärts, wo 
noch früh am Tage für heute Halt (IV) gemacht wurde. Er und 
die bald darauf eintreffenden Träger wollten noch in der Nacht, so 
lange der Schnee hart war, von hier aus den Uebergang über den 
Pass bis zu ihrem Lagerplatz bewerkstelligen. In der That brachen 
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sie gegen 2 Uhr am folgenden Morgen auf, während ich an den 
liuken Abhängen über die Baumgrenze hinaufstieg und hier zahl- 
reiche bekannte Bürger der heimischen Alpenflora, darunter Azalea 
procumbens in vollstem Blütenschmucke antraf. Mit zahlreichen 
Pflanzen, mehreren kleineren interessanten Vögeln und einem grossen 
Waldhahn, dem „Nükt“, dessen Ruf man hier häufig hörte, 
beladen, kehrte ich erst gegen 7 Uhr zum Lager zurück, wo ich 
meine Burschen noch in tiefem Schlafe fand. Ein kurzer Marsch 
führte uns darauf über das steinige Flussthal durch ein dichtes * 
Gebüsch von Grün-Erlen in nun stärkerem Anstiege bis zur Grenze 
des Baumwuchses ; im letzten Krummholzgebüsch wurde das Lager 
(V) aufgeschlagen. Das Krummholz wird liier namentlich von der 
Berg-Hemlocktanne gebildet; noch höher hinauf als sie geht aber 
eine Balsamtanne, die ich zuerst in einigen Exemplaren unterhalb 
Tahit gesehen, die aber jenseits des Passes zuerst als Krumm- 
holz und dann bei den Seen als schöner Baum in grösseren Be- 
ständen angetroffen wird. — Von unserem Lager sahen wir zur 
Rechten auf den Höhen zwei mächtige Gletscher, von denen nament- 
lich der nördlich gelegene sich steil und tief hinabsenkt, und durch 
sein wiederholtes Krachen unsere Aufmerksamkeit erregte. Ein 
längerer Ausflug von hier aus am Spätnachmittag hoch auf die 
linken Berggehänge lieferte mir ebenfalls recht interessante Aus- 
beute an allerdings noch nicht blühenden Alpenpflanzen*). — Schnee- 
hühner waren ziemlich häufig; ein Männchen, das ich erlegte, zeigte 
nur im Schwanz, am Grunde des Schnabels und im Nacken einige 
schwarze und braune Federn, während ein zweiter in seiner Gesell- 
schaft befindlicher Vogel, wohl ein Weibchen, auf der ganzen Ober- 
seite braun gefärbt war. Die Männchen führen jetzt zur Paarungs- 
zeit erbitterte Kämpfe auf, beim Abstiege wurde ich durch ein 
lautes Knarren, wie es die Schneehühner beim An- und Auffliegen 
hören lassen, auf zwei weissgefärbte Hühner, die sich in meiner 

*) An eine Eigenthümliclikeit der nordischen Flora wurde ich in angenehmer 
Weise durch meine Träger erinnert; als ich von einem kurzeu Jagdausfluge 
anf die Anhöhen zu ihnen zurückkchrte, überreichten sic mir ein jeder in einer 
sauberen Papierdüte eine Anzahl Preisselbeeren, die sie in der Zwischenzeit 
anf dem schneefreien Felsboden gesammelt. Die rothen Beeren des vorigen 
Herbstes sind durch den plötzlich ciutretenden Frost und die dichte Schnee- 
decke konservirt worden und haben auch in den wenigen wärmeren aber 
trockenen Tagen nach dem Schmelzen des Schnees keine Fäulniss, sondern nur 
eine Art Gälirung erlitten, die sie äusserst wohlschmeckend macht; noch oft 
bückten wir uns heute und in deu folgenden Tagen nieder, um eine der voll- 
besetzten Trauben zum Munde zu führen. — Auch die mehligen Beeren der 
Atpeu-Bärentraube und die Kvähenbeeren waren fast wie im frischen Zustande. 
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Nähe niedeiiiessen, aufmerksam gemacht; als das eine durch einen 
Schuss verwundet zuckend den Abhang herunterrollte, flog das 
andere herzu, und hieb unbarmherzig auf den nun wehrlosen Gegner 
ein, mit dem es mehrere 100 Fuss den Abhang herunterrollte; erst 
10 Minuten später, als ich hinzukam, flog es davon, seinen Gegner 
in nahezu gerupftem Zustande zusücklassend. 

Seit 4 Uhr Nachmittags hatten wir anhaltenden Regen, die 
Temperatur am Lagerplatz war um 8 Uhr Abends nur 4'/*° C., 
doch machte ein grosses Feuer vor unserem Zelte unsere Lage 
ganz erträglich. Schon um 7*3 Uhr des folgenden Tages (Sonn- 
tag, 28. Mai) wurde zum Aufbruch gerüstet, doch nahm das 
Frühstücken und ein sorgfältigeres Packen der Sachen soviel 
Zeit in Anspruch, dass wir erst um 7*5 Uhr abmarschiren konnten. 
Erst von hier an lag zusammenhängender Schnee auf unserem 
Wege, der auch mich zwang, Mokassins und Schneeschuhe anzulegeu; 
bei dem aufgeweichten Schnee konnten die weniger steilen Gehänge 
noch dadurch mit Schneeschuhen passirt werden, dass man im Zick- 
zack anstieg, bei steilerem Anstieg aber mussten sie abgenommen 
werden, und mühsam Schritt vor Schritt vordringend, oft bis an 
die Hüften im Schnee versinkend, kletterten wir langsam zur Pass- 
höhe empor, die wir erst gegen 8 Uhr erreichten. — In der ersten 
Zeit war das Wetter nicht ungünstig gewesen, wenn auch ein dichter 
Nebel jede Aussicht verdeckte ; als wir uns aber dem Gipfel näherten, 
fing Regen und weiter oben Schnee an, zu dem sich auf der voll- 
ständig ungeschützten Höhe noch ein starker Wind gesellte; die 
Temperatur betrug hier 0,6° C. Eine Beobachtung des Kochthermo- 
meters zur Höhenbestimmung musste ich unter solchen Umständen 
leider unterlassen. — Sogleich nach Ueberschreitung der Passhöhe 
steigt man etwa 30 — 50 m in ein nach SW. sich öffnendes Thal 
hinab, um bald darauf wieder etwas ansteigend eineu flacheren 
Rücken zu erreichen, von dem man NW. den ersten Einblick in 
das Yukonthal gewinnt. Trostlos genug war heute dieser Blick auf 
eine Schneewüste, deren blendeude Weisse nur durch den dichter 
fallenden Schnee und Regen einigermassen gedämpft und nur hier 
und da durch einige schroffe schwarze Felsklippen unterbrochen 
wurde. — Kurz vor und auf der Passhöhe selbst hatte ich zahl- 
reiche Spinnen und Insekten vom Schnee aufgelesen ; einige in fast 
erstarrtem Zustande waren offenbar von den umliegenden schnee- 
freien Höhen durch den Wind herabgeweht worden, andere, wie 
namentlich Gletscherflöhe und Käfer zeigten sich so munter, dass 
man wohl annehmen konnte, dass diese Schneeflächen ihre eigentliche 
Heimat bilden, auf denen sie in den wenigen herabgewehten Thier- 
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und Pflanzenresten hinlänglich Nahrung finden. — An einer schnee- 
freien Felsenwand, etwa 200 ni unterhalb des Gipfels, beobachtete 
ich die einzige blühende Pflanze, eine hübsche Alpenranunkel mit 
zahlreichen gelben BlütenblAttern. 

Ein steiler Abstieg brachte uns bald an die Ufer des ersten 
kleinen Sees, der Quelle des Yukon; von hier an gingen wir unge- 
fähr 1 Meile (engl.) über ein fast ebenes Schneefeld und dann durch 
eine Kette von Canons und kleineren Seen, die alie ohne Bedenken 
auf dem Eise passirt werden konnten: erst vor dem Eintritt in den 
ersten grösseren See und beim Austritt aus demselben zeigten sich 
einige Stellen offenen Wassers oder ein mit Wasser durchtrAnkter 
Schnee und Eisbrei, durch den wir über knietief hindurch wateten. 
Am Nordende des eben erwähnten Sees fanden wir das erste be- 
deutendere Gehölz, tn welchem für einige Stunden Halt gemacht 
wurde, um bei einem schnell angezündeten Feuer unsere Sachen 
einigennassen zu trocknen und durch ein opulentes Mahl uns zur 
Weiterwanderung zu starken. Ein Anstieg von hier auf die nörd- 
lichen Höhen lieferte nichts Bemerkenswerthes ; es scheint ein Pass 
von hier nach dem Thal des Schütlüchroa in nördlicher Richtung 
hinüberzuführen. — Ungefähr um 6 Uhr brachen wir auf und gingen 
in östlicher Richtung zuerst quer über den nächstfolgenden grösseren 
See, dann steil auf seinem südlichen Ufer in die Höhe, um nach 
etwa 2 Meilen an einer Stelle, wo von rechts her ein nicht unbe- 
deutender Bach ins Hauptthal mündet, in dasselbe hinabzusteigen. — 
Dieser Theil der Wanderung erinnerte mich ungemem an eine ähn- 
liche über die norwegischen Fielde im Sommer 1880. Hier wie dort 
geht es abwechselnd über Schneefelder, kahles Felsgestein, Moos- und 
Flechtentundra; Zwergbirken, kriechende Weiden, Wachholder und 
Grün-Erlen sind die spärlichen Vertreter der Baumwelt; den grössten 
Antheil an der Bedeckung des Bodens nehmen die Krähenbeere 
(Empetrum nigrnm), dann zahlreiche Mitglieder aus der Familie der 
Ericaeeen, eine stattliche Polvdrusa, Andromeda polifolia, tetra- 
gona, hypnoides, Azalea procumbens, Vaccinium Vitis idaea, Arcto- 
staphylos alpina, Ledum latifolium und eine zweite schmalblättrige 
Art; zwischen ihneu rankt Linnaea borealis, breitet sich Dryas 
octopetala aus, und sprosst hier und dort Lyeopodium Selago und 
Uycopodium alpinum hervor. Von den Moosen überzieht das greis- 
graue Rhacomitrium lanuginosum die Felsblöcke auf weite Strecken, 
verschiedene Polytrichum- und Pogonatum- Arten bilden Rasen an den 
trockneren Stellen, während in Sümpfen Sphagnum-Arten wuchern; 
ein auf Renthierkoth wachsendes Splaehnuni, welches eben seine 
dichtgedrängten rothen Fruchtstiele emportreibt, scheint dieselbe Art 
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zu sein, die wir in Norwegen und auch im Tsckuktschenlande genau 
unter denselben Verhältnissen angetroffen haben. Auch unter den 
Flechten scheinen die massenhaft auftretenden Arten vou Cladonien, 
Cetrarien und Feltigeren identisch zu sein mit denen jener Länder. — 
In wie weit eine weitere Entwickelung der Flora im Sommer das 
Bild der charakteristischen Züge derselben, das ich soeben nach dem, 
was ich von den überwinterten Resten gesehen, zu entwerfen ver- 
suchte, beeinträchtigen oder bestätigen wird, muss ich natürlich 
dahingestellt sein lassen. — Das Thierleben trat hier sehr 
zurück; ein sogenanntes „Ground-Squirrel“, Spermophilus sp., sah 
und erlegte ich, als es eben in grossen Sätzen seiner unterirdischen 
Behausung zueilte; von Vögeln erblickte ich nur Schneeammern, 
Berglercheu und die zuerst am 1). Mai in Portage-Bai auf ihrem 
Durchzuge beobachtete Zonotrichia coronäta, die von den Eingeborenen 
nach ihrem Rufe Dösclmtähi, d. h. „Häuptling von Deschu (Portage- 
Bai)“ genannt wird und jedem Besucher des Landes der Gnnanäh 
(Stick-lndians) wohl bekannt ist. 

Nach Uebersohreitung des vorhin erwähnten Nebenflusses führte 
der Weg in massiger Höhe auf der östlichen Thalseite in nördlicher 
Richtung durch einen lichten Wald, bald über Schnee, bald über 
kahlen Fels, oder durch ausgedehnte Sümpfe; erfolgreiche Jagd auf 
das kleine, hier häutige Waldhulm, sowie auf eine kleinere, mir noch 
unbekannte Eule brachte Abwechselung in das Einerlei des Marsches, 
verursachte aber auch eiuigen Aufenthalt, so dass wir erst um 
10 Uhr im Lager der Miner an den Ufern des Schütlüchroa ein- 
trafen. Dieselben hatten sich schon zum Schlafen niedergelegt, aber 
durch meinen letzten Schuss vou meiner Ankunft unterrichtet, waren 
einige aufgestandeu, um mich zu begrüssen und mir bei einem hellen 
Feuer eine gute Abendmahlzeit vorzusetzen, der ich auch, durch- 
nässt, ermüdet und hungrig, wie ich war, die gebührende Ehre an- 
gedeihen liess. Ein guter langer Schlaf auf balsamisch duftender 
Tanuenstreu liess mich die nicht unbedeutenden Strapazen dieses 
Tages bald vergessen. 

Der See war noch vollständig mit Eis bedeckt ; ich konnte also 
nicht, wie ich es vorher wenigstens in Erwägung gezogen, in einem 
der aut Strande liegenden Kanoes der Chilkoot-Indianer meine Reise 
bis zu den nächsten Wohnplützen der Gunanah fortsetzen; am Ufer 
entlang zu gehen hätte unverhältnissmässig viel Zeit in Anspruch 
genommen, für die Proviant und Munition nicht ausgereicht hätten. 
Ich beschloss daher, einige Tage zur Anstellung der nöthigen Beob- 
achtungen im Lager zu verweilen und dann zurückzukehren. Leider 
wurde ich in meinen Bemühungen, die geographische Breite und 
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Länge des Sees zu bestimmen, durch die Ungunst der Witterung 
sehr beeinträchtigt ; zuverlässiger ist die aus mehreren Beobachtungen 
mittelst des Kochthermometers abgeleitete Höhe des Seespiegels von 
nur 702 m über dem Meere. 

Der Wald an den Ufern des Schütlüchroa wird hauptsächlich 
von der Black -Piue (Pinus contorta) und der Balsam -Fir (Abies 
balsamea) gebildet, welche letztere in grossen Blasen unter der 
glatten Rinde so viel Cauadabalsam enthält, dass man in kurzer Zeit 
durch Anstechen und Ausdrücken derselben eine ganze Flasche voll 
sammeln kann. Seltener als diese ist die white spruce (Picea 
Sitchensis), die auch nicht entfernt dieselbe Grösse wie an der 
Seeküste erreicht. Die Berg-Hemlocktanne (Tsuga (PattonniänaJ) 
habe ich nur als Krummholz auf den Abhängen des Kotaska-Passes 
gesehen, die gewöhnliche Hemlock (Tsuga [Mertensiana]) habe ich 
gar nicht bemerkt; niedriger Wachholder ist hier und da zu finden; 
ein anderes Nadelholz, von dem das von den Salzwasser-Indianern 
gern gekaute Harz (Chewing-Gum) stammt, kommt erst weiter strom- 
abwärts vor. Von Laubhölzern sind die Grün-Erle, Zwerg-Birke und 
einige strauchartige Weiden zu erwähnen. 

Das ganze wellige mehr oder weniger bewaldete Hochplateau 
im Osten und Süden des Sees soll voll von kleinen Seen sein ; drei der- 
selben, die ich auf einem weiteren Ausfluge besuchte, und die ihr 
Wasser in den Schütlüchroä ergiessen, hatten eine sehr hübsche 
Lage mitten im Walde und zeigten an ihren Ufern sowie auf und in ihren 
Gewässern eine reichere Flora und Fauna. Zum ersten Male sah ich 
hier die überwinterten Blätter und Fruchtstiele von Nuphar (luteum) 
und hörte ich das Gequak von Fröschen; im und auf dem Wasser 
fing ich Notonecta, Ilydrophilus, Gyriuus und Gammarus ; ein grosser 
Colymbus, eine Clangula, V* Dutzend Hühner und einige kleinere 
Vögel waren die fernere bei dieser Exkursion erlangte Beute. Von 
Säugethieren bemerkte ich nur das gewöhnliche Eichhörnchen, 
das Ground-Squirrel (Spermophilus) und einen kleinen Nager, von 
den Eingeborenen Kutzin genannt, der sich von den Wurzeln einer 
Lupine nährt.*) 

* Der südliche Theil des Dejähsälke-Thals ist ähnlich wie irn Dejäh-Thal 
eine Grasebene, und an trockneren Stellen ein wahres Lupineufeld, massenhaft 
sieht man hier die von den Mäusen aufgebauten Haufen der zu 4 — ö cm langen 
Stücken zerbissenen fingerdicken Wurzeln. Diese bitter schmeckenden Wurzeln 
(Kantäk) werden übrigens auch von den Eingeborenen gegessen, sollen aber, in 
grösserer Menge genossen, eine Art ßansch hervorbringen. Das Gestein an den 
Ufern des ScnütTüchroa ist ein helles aus Quarz und Feldspath und wenig 
Hornblende gemischtes Urgestein, dasselbe, welches nur durch das Zurücktreten 
und Vorwiegen des eineu oder des anderen Bestandtheiles nnd durch das Hinzu- 
treten eines dunklen Glimmers mannigfach modificirt im ganzen oberen Gebiete 
des Uynn-Kanals angetroffen wird. 

‘ 22 * 
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Die Miner waren unterdessen mit dem Bau von zwei Flach- 
böten rüstig fortgeschritten; sie hofften in wenigen Tagen, wenn das 
Eis geschwunden, aufbrechen zu können. Wie bei der geringen 
Meereshöhe des Sees zu erwarten, bietet der Yukon wenig Hinder- 
nisse für die Bootfahrt; nur zwischen dem Schütlüchroä und dem 
Kussoöa ist eine „Portage“ von etwa 1 Meile (engl.) zu machen und 
weiter nördlich eiue zweite. Nach Berichten der Eingeborenen ist 
der andere auf der Chilkat- Seite zu erreichende und aus einem 
grossen See (ebenfalls Kussoöa genannt) strömende Qnelltiuss de> 
Yukon ganz frei von irgend welchen die Bootfahrt hemmenden 
Stromschnellen. 

Obgleich die Chilkoot-Indianer die Ankunft der Miner als eine 
gute Gelegenheit, viel Geld zu verdienen, im Ganzen gerne sahen, 
waren sie doch wiederum in Sorge, dass sie ihnen in ihrem Handel 
mit den Gunanah Konkurrenz machen möchten; der Häuptling 
Donäwäk sandte ihnen deshalb einen Brief nach, in welchem er diesen 
Handel für sich und sein Volk in Anspruch nahm; sollten sie etwa, 
so schrieb er den Minern, zur Ausbesserung der Kleidung etwas Leder 
nöthig haben, so möchten sie für eine gegerbte Renthierhaut nicht mehr 
als 10 cts. an Taback geben. Auch ich wurde bei meiner Rückkehr in 
erster Linie gefragt, ob ich die Stick-Indianer getroffen hatte und Jeder- 
mann fühlte sich beruhigt, wenn er hörte, dass ich von meiner 
Exkursion nur Unkraut und allerhand Yogelbälge, aber keinen 
schwarzen Fuchs oder Biber zurückgebracht hätte. Mit wachsender 
Sorge hören auch die hiesigen Indianer von weissen Händlern, die 
immer höher und höher den Yukon hinaufkommen. — Jedenfalls 
ist die im Jahre 1851 von den Chilkats ausgeführte Zerstörung des 
Fort Selkirk an der Vereinigung des Pelly river und des Yukon 
der gleichen Handels-Eifersucht zuzuschreiben. 

Am 1. Juni wurde der Rückweg angetreten; bald beginnender 
und den ganzen lag anhaltender starker Regen, sowie die noch 
ungünstigere Beschaffenheit des Terrains machten den Passübergang 
noch beschwerlicher, als das erste Mal. Im Kotäskathal hatten wir 
hoch auf den südlichen Abhängen emporzusteigen, da das Passiren 
der Seen auf dem Eise nicht mehr rathlieh war. Im Uebrigen 
trafen wir im oberen Kotäskathale noch genau dieselbe Schneewüste 
wie zuvor und dennoch erfreuten gerade hier an einer kahlen Fels- 
wand die schön rotheu Blüten der Saxifraga oppositifolia das er- 
müdete Auge; gerade während des Ueberganges hatten wir das 
schlimmste Wetter, eine Anstellung von Beobachtungen war wiederum 
nicht möglich: ohne Aufenthalt stiegen wir abwärts bis zu unserem 
Lagerplatz (IV der Kartenskizze) vom 26. bis 27. Mai, den wir 
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um 8 Uhr erreichten. Bei noch immer anhaltendem Regen mussten 
wir uns noch halb durchnässt in unsere Decken wickeln, schliefen 
aber trotzdem bis spät in den folgenden Morgen hinein, an welchem 
Wind und Sonne bald unsere Sachen trockneten. 

Am Nachmittag des 3. Juni kamen wir zu unserem Kanoc und 
noch denselben Abend in rascher Thalfahrt zu dem Lagerplatz der 
Indianer; am Vormittag des fi. Juni kamen wir wohlbehalten in 
Deschü an, glücklich genug, in der vorhergehenden Nacht eine kurze 
Pause in dem wochenlang anhaltenden starken Südwinde zu der 
Kitckkehr benutzen zu können. 

Portagebai, den 2. Juli 1883.*) Noch im Marschkostüm muss 
ich mich hinsetzen, um, da gerade ein Kanoe abgeht, Ihnen mitzu- 
theileu, dass ich von meiner zweiten grösseren Tour nach dem 
Kussoöa Nr. II. soeben glücklich zurückgekehrt bin. Mit den Er- 
gebnissen kann ich, da ich vom Wetter grösstentheils begünstigt 
wurde, zufrieden sein ; die Ufer des Kussoöa habe ich nicht betreten, 
war aber etwa 3 englische Meileu aufwärts von der Mündung des 
in denselben strömenden Flusses. 

Chilkoot, den 6. Juli 1882.*) Sie werden wohl mit der flüchtigen 
Schilderung meiner ersten grösseren Tour nach dem östlichen Yukon, 
resp. Schütlüchroa auch die kurze Nachricht erhalten haben, dass ich 
von der zweiten vierzehntägigen Expedition nach dem westlichen 
Yukon glücklich uud im Ganzen befriedigt zurückgekehrt bin; der 
anhaltende starke. Südwind nimmt mir aber die Hoffnung, dass diese 
Zeilen noch vor Eintreffen des Julidampfers nach Harrisburgh gelangen 
könuen, um zugleich mit dieser ersten kurzen Mittheilung weiter 
befördert zu werden. 

Ich verliess die Faktorei l’ortage-Bai am 17. Juni kurz vor 
.Mittag und stieg auf der anderen Seite der Halbinsel in das meiner 
harrende Kanoe. Ein starker Südwind brachte uns rasch auf dem 
breiten aber seichten Strome aufwärts ; zwischen den Inseln unterhalb 
Katkwaltü war jedoch die Strömung so stark, dass wir nur langsam 
vorwärts kamen und bei einbrecheuder Dunkelheit zum Kampiren 
gezwungen wurden. Erst gegen Mittag des 18. erreichten wir 
Kläkquan (Chilkat), wo ich im Hause des alten Tschartritsch freund- 
liche Aufnahme fand. Seit einigen Wochen weilt eine Missions- 
lehrerin, eine in der Mission von Wraugel erzogene Halbblut-Indianerin 
im Dorfe, die mit anscheinend grossem Erfolge die Kinder im Eng- 
lischen und in den Missionswissenschaften unterrichtet. Auch sie hat 
mit ihrem Mann vorläufig in Tschartritsch’s Hause Unterkommen 
gefunden; ihre Gegenwart war nicht nur für meine Verpflegung sehr 

*) Eiugegangen in Bremen den 19. August. 
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angenehm, sondern auch bei den folgenden Verhandlungen über die 
Weiterreise von grösstem Nutzen. Ich hatte in der That recht 
gethan, nicht auf den alten Tschartritsch zu warten ; er wollte erst 
noch einmal nach Portage-Bai-Faktorei, um einige Einkäufe zu machen, 
in zwei Tagen wollte er wieder zurück sein, um mit mir in das 
Innere zu gehen; jetzt läge doch noch zu viel Schnee auf den 
Bergen u. s. w. u. s. w. Ich Hess mich jedoch auf kein Warten ein und 
war in der That so glücklich, am nächsten Morgen mit dem schon 
vorher gedungenen Manne Jelchtälch und einem Sohne Tschartritsch’s 
von Kläkquan aufbrechen zu können. Leider musste ich an Stelle 
des erkrankten älteren Sohnes den jüngeren nehmen, der sich denn 
doch den späteren Strapazen nicht gewachsen zeigte. Ein Kanoe 
brachte unser Gepäck den Chilkattiuss und den Tleluui stromauf- 
wärts, während ich mit dem älteren Indianer bald auf dem Stein- 
geröll des Flussbettes, bald durch den Buschwald des linken Ufers 
zu Fuss aufstieg, häufig genug gezwungen auf das Kanoe zu warten, 
um über tiefere Arme des reissenden Flusses überzusetzen; es war 
spät Abends, als wir gleich oberhall) der Mündung des Joekeach 
den Platz erreichten, wo die Indianer gewöhnlich die Kauoes ver- 
lassen, um die Weiterwanderung zu Fuss anzutreten. Am nächsten 
Morgen (20. Juni) gingen wir nur eine kurze Strecke im Flussthal 
aufwärts, stiegen dann steil auf die 3 —4000 Fuss hohen Uferberge 
bis oberhalb der Baumgrenze und folgten von hier an, uns immer 
auf der Höhe haltend, der Richtung des Flusses, nach W.-N.-W. 
Der Wald, durch den wir anstiegen, war grösstentheils von Laub- 
hölzern (Pappeln, Weiden, Ahorn, Birken) und wenigen Nadel- 
hölzern (Hemlocktanne und white spruce) gebildet; in einer Höhe 
von 2000 Fuss ungefähr folgte ein Gürtel von üppigem Grüuerle»- 
gebüsch, oberhalb dessen nur noch niedrige Weiden und Ebereschen 
und vereinzelte Gehölze von verkrüppelten Berg-Hemlocktaunen, die 
ich sonderbarer Weise weiter unten gar nicht beobachtet, vorgefunden 
wurden. Je höher wir anstiegen, desto weiter vorgeschritten zeigte 
sich die Flora ; was unten erst in Knospen gesehen worden war, 
prangte hier in voller Blüte, ein Umstand, welcher der mit der Höhe 
und dem Lichterwerdeu des Waldes gesteigerten Lichteiuwirkuug 
zugeschriebeu werden muss. Auf der Hochtundra selbst tretfen wir 
nur noch die nordischen Aller weltsbürger an ; specifisclic Amerikaner 
sind mehr und mehr weiter unten zurückgeblieben und nur die 
hübscheu nickenden Blüten des Dodekatheon nehmen sich fremd- 
artig aus in einer Umgebung von Alpen-Anemonen, Ranunkeln, 
Steinbrech- und Andromeda-Arten, Dryas octopetala, Azalea pro- 
cumbens, Prinmla minima, Lloydia serotina u. A. — Der Weg 
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auf der Hobe war, obgleich wir den eigentlichen Pfad verlassen, 
keineswegs beschwerlich, nur hin und wieder war ein Schneefeld zu 
passiven oder ein reissendes Bächlein zu durchwaten. Bei dem herr- 
lichen, klaren Wetter hatte ich fortwährend einen prächtigen Ausblick 
auf das grüne Tlehlni-Thal (Hin-Fluss) und die zahlreichen Gletscher der 
jenseitigen Gehänge (ein Blick auf die beiliegende Skizze zeigt, dass 
bei weitem die grösste Anzahl von Gletschern auf der N.-W. -Seite 
der Gebirgszüge gefunden wird); von mehreren Punkten aus (z. B. 
noch von II.) sahen wir die wohlbekannten Berggipfel des Lvnn- 
Kanals und an einem Punkt über die niedrige Stelle der Chilkat- 
Halbinsel hei Nächk(u) hinweg das Wasser des Chilkoot-Inlets. — 
Eifriges Botanisiren und gelegentliche Jagd auf Murmelthiere, Erd- 
Eichhörnclien (Ground-Squirrels), Schneehühner waren die Ursache, 
dass wir in den ersten beiden Tagen nur langsam vorwärts kamen, 
erst am Nachmittag des 22. erreichten wir den Seltathfn und am 
Abend desselben Tages lagerten wir unweit seines Ursprungs aus 
einem kleinen See, der nur durch niedriges Hügelland von dem 
Katsehadelch getrennt ist. Der Fusspfad führte jedoch nicht hier hin- 
über, sondern steigt auf dem rechten Ufer des Katsehadelch zu einer 
beträchtlichen Höhe an, um dann etwa 5 Meilen (naut.) oberhalb 
wieder zu dem Flusse hinabzuführen, der hier hüfttief durchwatet 
wurde (das erste grössere, fortan durch tägliche Uebung bald zur 
Gewohnheit werdende Fussbad in dem eiskalten Wasser); jenseits 
des Flusses, dessen Spiegel hier 1012 m Seehöhe hat, steigt man 
nur wenige Meter in einer welligen Tundra an und trifft bald 
darauf zwei kleine, schmale Seen, aus denen der Natagehin 
nach Norden tiiesst. Noch weniger bemerklich macht sich die 
am nächsten Tage passirte Wasserscheide zwischen dem Natageh u 
und dem Krotahini (oder zwischen Chilkatttuss und Alzech); selbst 
ein Anstieg vom Lager VI. aus auf den südöstlich davon 
liegenden und einige 20 m über die, Sumpfebene (937 m Seehöhe) 
emporragenden Hügel vermochte mir nicht darüber Sicherheit 
zu verschaffen, ob das Wasser des Sees Giinäkadetäje zum Krotahini 
oder zum Natageln n fliesst ; wiederholte Erkundigungen bei Indianern 
lassen aber keinen Zweifel, dass letzteres der Fall ist. Gegen Mittag 
des 25. Juni erreichten wir den Krotahini an der Stelle, wo er eiligen 
Laufes und ziemlich wasserreich durch ein tief in die weicheren Kalk- 
und Thonschiefer der nordöstlichen Gehänge eiugeschnittenes Canon 
in die breite Ebene mündet, durch welche er dann langsam und 
mehrfach Sümpfe und Seen bildend dem Alzech zuströmt. Die Thäler 
des unteren Krotahini, des Jelchlini (so wird der Natagehin nach 
seiner Krümmung nach Südwest genannt) und des Chilkatflusses 
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bilden fast eine gerade Linie; nachdem wir die ersten Höhen am 
linken Ufer des Krotahini erstiegen, zeigte mir mein Führer freudig 
erregt im fernsten Südosten die Felsschroffen seines geliebten Heimat- 
dorfes Kläkquan, auf die er doch noch soeben im Gegensatz zu der 
gerade durchwanderten flachen Tundra als gar zu unwegsam so arg 
gescholten (von dem über Dejäh ins Innere führenden Wege sprach 
er nur mit den aufrichtigsten Zeichen des Abscheus). Das obere 
Krotahinithal ist öde, die Passhöhe (1614 m Seehöhe) selbst, «lie 
nach beiden Seiten ziemlich rasch abfilllt, ein wilder Trümmerhaufen 
iles auf der Höhe überall austeilenden syenitischeu Gesteins. Von 
hier aus oder noch besser von einer Kuppe weiter unterhalb hat 
man einen guten Ueberblick über das Thal des Tatschanzhini ; ein 
kleiner, jetzt noch zugefrorener See im Osten scheint sein Wasser 
ebenfalls in den Tatschanzhini zu ergiessen; erst als wir zu ihm 
hinansteigen, finden wir, dass er durch einen nur wenige Schritt 
breiten und nur wenige Meter hohen Damm von dent Tatschanzhini- 
thale getrennt ist, und dass er vielmehr mit dem weiter nördlich 
liegenden Danaaku (Silbersee, 1244 m Seehöhe) Zusammenhänge der 
dann sein Wasser in einer Reihe von Katarakten in den Ssergoi't 
— den westlichen Yukon — und durch diesen in den Kussoöa er- 
giesst, dessen südliches Finde ich bald darauf von dem Gipfel eines 
kleinen Hügels am Danaäku-See erblickte. Die Erkrankung meines 
jungen Begleiters — wie es schien, war es dieselbe Krankheit 
(Scharlach?), welche zu gleicher Zeit in Kläkquan bei vielen Kindern 
zum Ausbruch kam — zwang mich, hier Halt zu machen, wenigstens 
war sie für Jelchtälch ein Vorwand, die ihm langweilig gewordenen 
Vormärsche aufzugeben; ich hätte ja den Kussoöa gesehen, den 
noch nie eines Gutzgakons Auge erblickt, und damit sollte ich mich 
zufrieden geben. Vergebens suchte ich ihn zu überzeugen, dass ein 
zwei- oder dreitägiger Aufenthalt an den geschützten Ufern des nicht 
mehr fernen Kussoöa für den Kranken gedeihlicher sei, als ein eiliger 
Rückmarsch gerade durch den schwierigsten Theil des ganzen Weges; 
nur mit Mühe konnte ich es durchsetzen, dass er versprach, den 
folgenden Tag entweder zu warten oder nur bis zum Südende des 
Danaaka ztirückzugehen, während ich allein vorwärts gehen wollte. 
In der That machte ich mich am folgenden Morgen allein auf den 
Weg, ging am linken Seeufer entlang und stieg daun steil, aber nur 
langsam durch das dichte Gestrüpp von Zwergbirken, Weiden und 
Grünerlen vorwärts kommend, zum Ssergoi't hinab, dessen Lauf ich 
ungefähr 2 Meilen (naut.) abwärts verfolgte, (Flussspiegel hier 
= 880 in Seehöhe), um dann steil über Felsgeröll auf die westlichen 
Uferhöhen bis zum Niveau des Danaäka-Sees anzusteigen, zu dem 
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ich über bald steinige, bald moosige, wellige Tundra rascher fort- 
schreitend, gegen Abend zurückkehrte. — Der Ssergoit strömt von 
Südwest aus einem breiten öden Hochthale, wahrscheinlich ist er 
der Abfluss eines mächtigen Gletschers, doch gestattete das trübe 
Wetter keinen guten Ueberblick; er ist in seinem unteren Laufe 
ungefähr 30 — 40 ni weit und 1 — 2 in tief, besitzt aber weiterhin 
noch einige Stromschnellen, so dass man die Seehöhe des Ktissoöa 
wohl um 60 m niedriger, d. h. zu 820 m annehmen kann, also ein * 

wenig höher als die des Schütlüchroä des westlichen Yukon (702 m 
Seehöhe). 

An der Vereinigungsstelle des Danaaka- Abflusses und des Ssergoit 
traf ich wieder die ersten Nadelholzbäume und zwar die Balsamtanne 
und eine der white spruce nahestehende, von ihr aber durch die 
weichen Nadeln und die Zapfen bestimmt verschiedene Art; eigent- 
liches Krummholz, welches die Balsamtanne im Dejähkotass in so 
ausgezeichneter Weise bildet, wurde hier nicht beobachtet. An den 
Ufern des Ssergoit fand ich eine reiche, weit vorgeschrittene Flora ; 
eine schon verblühte Pulsatilla fiel mir namentlich als neu auf; die 
strauchige Potentilla war in voller Blüte, während sie doch selbst 
einige Tage später bei der Rückkehr zur Küste erst im ersten 
Knospenstadium gefuuden wurde. — Seit dem Aufbruch vom unteren 
Seltatluu hatte ich nur noch einmal ein kleines Gehölz der oben er- 
wähnten Fichte beobachtet, nämlich am unteren Natagehin; sonst 
war die ganze durchwanderte Strecke eine mehr oder weniger öde 
Tundra, die an geschützteren oder niederen Stellen einige Grünerlen, 
weiter hinauf nur Gebüsche von Weiden und Zwergbirken (deren 
Höhe von 2 m bis auf wenige Deciineter wechselt) aufzuweiseu hat. — 

Das höhere Thierlebeu ist ziemlich reich entfaltet, mehrfach 
wurden Füchse, Wölfe und Renthiere beobachtet, frische Bärenspuren 
waren sehr häufig; überall hörte man das Gezwitscher der Ground- 
Squirrels oder den lauggezogenen durchdringenden Pfiff des Muriuel- 
thieres. Auf den höheren Bergkuppeu sollen Bergziegen und Berg- 
schafe nicht selten sein, während sich in den mit Weiden besetzten 
Klussläufen und Bächen der Biber aufhält. Schneehühner waren 
ansserordentlich häufig, sowohl die grössere, mehr im Gebüsch lebende 
Art, als auch das kleinere, das die öden Felspartien bevorzugt und 
sich durch sein eigentümliches Knarren und das schrille Krähen 
von dem erstereu leicht unterscheiden lässt. Nur zweimal traf ich 
Weibchen, sie sitzen gerade jetzt auf ihren Eiern und fliegen erst 
auf, wenn man beinahe auf sie tritt. 

Bei meiner Rückkehr zum Lagerplatz fand ich denselben ver- 
lassen; ein „Brief“ Jelchtälch’s aber, — zwei kleine, aufrecht in die 
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Knie gesteckte Stückchen und zwei mit ihrer Spitze nach Süden 
zeigende Weideuzweige daneben, — sollten mir andeuten, dass er mit 
dem Knaben nach dein oberen Seeende zurückgegangeu sei, wo ich 
sie dann auch nach einer weiteren halben Stunde auffand. Der 
Zustand des kranken Knaben machte den sofortigen Rückmarsch 
möglich; die Sehnsucht meines Führers nach Weib und Kindern und 
nicht zum wenigsten nach den frischen Lachsen Kläkquan's be- 
* schleunigte denselben so, dass wir schon am 2 . Juli Kläkquan und 
am Nachmittage desselben Tages Portage-Bai erreichten. Hier traf 
ich Herrn Spulm von der North-West-Trading-Company gerade im 
Begriff, in das Kanoe zu steigen, das ihn nach Harrisburgh zurück 
bringen sollte; er war so freundlich, trotz der durch die hiesigen 
Witterungsverhältnisse geboteneu Eile, auf die wenigen Zeilen zu 
warten, in denen ich Ihnen meine glückliche Rückkehr meldete. — 
Zugleich mit ihm war auch eine grössere Schaar von Goldsuchern, 
10 Mann, von Harrisburgh gekommen; sie haben uns vorgestern. 
5. Juli, verlassen, um auf dem bekannten Wege über den Dejiih- 
Pass ins Innere zu gehen, wo sie zu überwintern gedenken. Das 
Boot, das sie heraufgebracht, soll sogleich nach Harrisburgh zurück- 
gehen, doch wird es von dem starken Südwind jedenfalls längere 
Zeit im Dejäh-Fjord zurückgehalten. 

11. Juli. Erst heute ist das Boot zuriiekgekommeu, also keine 
Hoffnung mehr, dass es den zum 11. oder 12. fälligen Julidampfer 
erreichen wird. Ich gedenke morgen zu einer Tour mit dem Kanoe 
zur Ausmessung des noch fehlenden südlichen Theils der Chilkat- 
Halbinsel aufzubrechen, um dann entweder zum Alzech-Thal hin- 
überzugehen, oder aber durch das Ch’kazehiu-Thal in das des Tak;i- 
tlusses zu kommen suchen. Erstere Tour würde namentlich in 
geologischer Hinsicht interessante Resultate versprechen. 

Hoffentlich erhalten Sie noch mit diesen Zeilen auch schon 
Bericht über meine Rückkehr. 

Am 2. November kehrte Herr Dr. Arthur Krause nach Bremen 
zurück. Er hatte sein Standquartier in Chilkoot (Alaska) am 6. September 
verlassen, erreichte nach dreitägiger Kanoereise Juneau city (-Harris- 
burgh) [Alaska], von wo aus er am 16. desselben Monats mit dem [ 
Dampfer nach dein Süden fuhr. Am 26. September kam er in Port- ; 
laud (Oregon) an ; von hier aus setzte er seine Reise nach dem Osten i 
auf dem neuen Wege durch Amerika fort, entlang der jetzt noch 
unvollendeten Northern Pacific Eisenbahn, die durch die nördlichen 
Staaten und Territorien führt. Von seinen Unternehmungen im Laufe 
der zweiten Hälfte des Juli und während des Monats August haben 
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wir noch ausführlichere Berichte zu erwarten. Obgleich iiu Ganzen 
von den in dieser Zeit erzielteu Ergebnissen nicht unbefriedigt, 
bedauert er sehr, dass er seinen Plan, den östlichen Yukon bis 
zu seiner Vereinigung mit dem westlichen hinunterzugehen, nicht 
zur Ausführung bringen konnte, da die indianischen Begleiter sich 
unterwegs weigerten, weiter zu gehen. Der achttägige Aufenthalt 
in Juneau city bot eine gute Gelegenheit, das interessante Leben 
einer Minerstadt naher kennen zu lernen. Ein nicht minder inter- 
essantes und grossartiges Stück amerikanischen Kulturlebens zeigte 
sich dem Reisenden bei seiner Tour quer durch den Kontinent in 
dem Bau der Northern' [Pacific, des dritten Schienenweges durch 
Nordamerika, der deu Atlantischen Ocean mit dem stillen Meere 
verbinden soll und dessen Fertigstellung für den nächsten Herbst 
in sichere Aussicht gestellt wird. Die Redaktion. 

Erläuterungen zur Kartenskizze. 

a = jüngeres Eruptivgestein, stromartig ausgebildet; unregelmässige senk- 
rechte Säulen aus dichtem, dunklen Gestein, nach oben zu von einer 3 m 
mächtigen Lago zerklüfteten Gesteins von poröser Beschaffenheit (Lavastrnktnr) 
bedeckt. 

b = Fundort der fossilen Hölzer unter Geröll des Berges a. 

Danaäka-, Silbersee, ergiesst sein Wasser in einer Reihe von Katarakten 
(Towochräss) in den von S.-W. kommenden Sscrgoit, der die Abflüsse vieler 
grosser Gletscher aufnimmt und sich in den Kussoöa (schmaler See) ergiesst. 
Der Ssergoit wurde an dem letzterreichten Punkte zu 880 m Seehöhe gefunden. 
Etwas weiter abwärts befindet sich ein Rastplatz der Indianer, die von hier aus 
mit Flössen oder in Lederböten den Strom und See hinabfahren. Der See wird 
von den Gunanah’s, die an seinem nördlichen Ende einen festen Wohnsitz: 
Jandschekäch?, haben, Mäudschu genannt (Mann = See, dschu = gross, lang). 
Der aus dem Kussoöa strömende Yukon wird hier Kussoöachrawathmi (Mund des 
Kussoöa) genannt. Deschü ist das Ende eines F’usspfads. Jendestäkä, Katkwaltü 
und Kläquan (Chilkat) sind Indianerdörfer am Ohilkat-Fluss. — Chraälch wird 
jeder reissende Bergstrom mit vielen Katarakten genannt. — Kotäss bedeutet: 
freies, beim Marschircn keine Hindernisse bietendes Terrain. — Kratschäge oder 
Kidlrhak sind feste Ansiedlungen der Tlingets und Gunanah’s. — Dschenutecha 
heisst so viel als: Rückgrat der Bergziege. — Günakadetäje bedeutet: Wohnung 
des Gunakadct, einer Art Seeungethüm in menschlicher Gestalt, zu dem die 
Indianer beten. 

Die Lage der Nachtlager I, VI, VII, VIII ist durch Sonnen- oder Mond- 
höhen bestimmt. 

Zur Bestimmung der Sechöhe diente das Kochthermometer, dessen An- 
gaben vor und nach der Reise mit dem Aneroid der Handelsstation verglichen 
worden ; hierbei zeigte sich eine Differenz von 2 mm, so dass die Höhenangaben 
bis auf etwa 20 m unsicher sind. 
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Ueber die von den Doctoren Aurel und Arthur Krause 
von der Tschuktschen-Halbinsel mitgebrachte 
Pflanzensammlung. 

Das von den Gebrüdern Krause in der Region des Ostkaps und 
der Lorenz-Bai zusammengebrachte llerbar zeichnet sich sowohl 
durch seine Reichhaltigkeit (besonders wenn mau bedenkt, dass 
die Reisenden erst in sehr vorgerückter Jahreszeit das Tscbuktschen- 
Land erreichten), als auch durch die vorzügliche Erhaltung der 
gesammelten Specimiua aus, welche die den hochuordischen Blüten- 
pflanzeu eigentümliche Farbenfrische noch in vollkommener Weise 
zeigen. 

Von Gefässptlauzen enthält die Sammlung nach einer vor- 
läufigen — die Arten eher zu weit als zu eng begrenzenden — 
Schätzung des Unterzeichneten 193 Species, die sich auf 37 Familien 
vertheilen. Am artenreichsten sind in dem Herbar die Compositae 
(21 Species); Caryophyllaceac (18); Gratnina (15, ?); Rannnculaceae, 
Cruciferae, Saxifragaceae (14); Rosaceae (13); Gyperaceae (12); 
Salicaceae (10); Ericaceae (9); Primulaceae (7); Leguminosae, Svrophu- 
lariaceae, Polygonaceac (6). (Aehnlich sind die entsprechenden 
Zahlen in F. R. Kjellman’s Asiatiska Beriugssuuds-kustens fanerogam- 
flora, im ersten Bande «ler wissenschaftlichen Ergebnisse der Vega- 
Expedition). 

Unter den Gattungen zeichnen sich durch Artenreichthum 
besonders aus Saxifraga, Salb:, Gare.v, Alsine, Ranunctdus, Draba , 
Artemisia u. s. w. Dem hocharktischen Charakter der Flora ent- 
sprechend überwiegen percnnirende Pflanzeu ; Holzgewächse sind indess 
nur spärlich vertreten und erreichen höchstens einige (1—3) Fass 
Höhe; zu erwähnen wären von ihnen Spiraea betulaefolia Pall., 
Betula ( glandulosa Michx. V), Rhododendron kamtschaticum Pall, 
(mit schönen lila Blüten), Empetrum, Ledum, Loiselcuria und Arten 
von Salix, Astragalus , Oxytropis, Potentilla, Vaccinium, u. s. w. 

Durch besonders schöngefärbte, grosse Blüten fallen auf 
Aconitum, Delphinium, Ranunctdus, Papaver alpinum L., Astragalus, 
Oxytropis, Draba, Purrya, Alsine, Potentilla, Dryas, Sieversia, 
Epilobium latifolium L., Claytonia actdifolia Willd., Saxifraga, Scneeio 
resedifolius Less., Leucanthemum, Rhododendron, Oassiope , Primula 
nivalis Pall., Gentiana frigida Haenke (mit zollgrossen Blüten), 
Polemonium, Diapensia, Pedicidaris, Allium sibiricum Willd. und das 
zierliche Narthecium coccineum Richards. 

Eine besondere Erwähnung verdient die seltene kleine apetule, im 
Habitus an gewisse Moose ( Leucobryum , und noch inehr an Octoble- 
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pharis) erinnernde Saxifraga Eschscholtxii Sternbg., die bisher nur 
aus der Region der Beringsstrasse bekannt war, neuerdings indess 
von Dawson auch in Britisch Nordamerika, am Ostabhang der Rocky 
Mountains gefunden wurde. 

Jedenfalls bildet die Krause’sche Sammlung einen werthvollen 
Beitrag zur Kenntniss der Vegetation des nordöstlichsten Theiles 
der alten Welt und ist eine höchst schätzbare Bereicherung unserer 
Herbarien, in denen die Flora der erwähnten Region verhältniss- 
mässig spärlich vertreten ist. 

lieber die Alaska-Pflanzen, von denen dem Unterzeichneten 
erst wenige Vorlagen (darunter der schöne endemische Cladothamnus 
pyrolaefolius Bong.), soll ein Bericht gegeben werden, sobald die 
Sammlungen in Berlin eingetrotfen sein werden. 

Berlin. 15. Nov. 1882. Dr. F. Kurtz. 


Das südliche Neu-Guinea. 

Nach D’Albertis, Moresby, Maefarlane u. A. 

Von Oscar Hauinann. 

Es muss gewiss auffallend genannt werden, dass ein Land wie 
Neu-Guinea, die grösste Insel der Welt, welche scheinbar so viele 
natürliche Vortheile bietet, bis beute fast völlig unerforscht blieb. 
Im westlichen Theile verdanken wir es den Bemühungen der nieder- 
ländischen Regierung so wie anderen Nationalitäten, dass die Küsten- 
linien wenigstens so ziemlich sichergestellt sind. Die Südküste da- 
gegen lag bis zum Jahre 1845 in ein tiefes Dunkel gehüllt, welches 
erst durch die Heisen der englischen Kriegsschiffe „Fly“ und „ Hattles- 
nake“ etwas gelichtet wurde. Ausführlichere Mittheilungen erhielten 
wir jedoch in neuester Zeit, wo gerade in diesem Theile der Insel 
von Missionaren und Forschungsreisenden das Möglichste gethan 
wurde, um das Land zu erschliessen und der Zivilisation zugäng- 
lich zu machen.*) 

Neu-Guinea ist durch die Torres-Strasse von dem australischen 
Kontinente getrennt. Dieselbe ist von einem wahren Labyrinthe 
kleinerer Inseln und Korallenriffen durchsetzt, welche die Schiffahrt 
bedeutend erschweren, ein Uebelstand, der durch die Herstellung 
guter Karten leicht behoben werden könnte. 

Die dem Kap York gegenüberliegende Küste, so wie die gauze 
nördliche und westliche Umgebung des Golfes von Papua ist meist 

*) Herr Dr. Ü. Finsch, der eben aus Polynesien zurückgekehrt, ist, verweilte 
sechs Monate an der Süd-Küste von Neu-Üuinea (Port Moresby) und haben wir 
von ihm jedenfalls eine werthvolle Bereicherung unserer Kenntniss von Neu- 
Uuiuea zu erwarten. Die Redaktion. 
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flach und sumpfig. Au guten Aukerplätzen ist hier grosser Maugel, 
überhaupt ist dieses Gebiet nur deshalb von Wichtigkeit, weil hier 
die bedeutendsten Flüsse Neu-Guinea’s einmünden. Einen viel ein- 
ladenderen Charakter hat dagegen die Küste der Südosthalbinsel. 
Hier bieten zahlreiche Häfen, unter welchen der Hall-Sund, Port 
Moresby, die Redscar- und Orangerie-Bai die wichtigsten sind, den 
Schiffen sicheren Schutz. Die beiden äussersteu südöstlichen Kaps 
der Insel schliessen die herrliche tiefeinschneidende Milne-Bai ein 
und werden durch eine schiffbare Strasse von den Basilisk-Inseln 
getrennt, mit welchen das Inselgewirre Melanesiens beginnt. Diese 
Strasse wurde von ihrem Entdecker, Moresby, China-Strasse genannt, 
denn durch sie führt der nächste Weg von Australien nach dem 
Reiche der Mitte. Die Südosthalbinsel wird von einer mächtigen 
Bergkette, dem Owen-Stanley-Gebirge, durchzogen, dessen höchste 
Kuppen sich bis zu 13000 Fuss erheben sollen. Diese imposanten 
Gipfel sind von der Küste aus wohl sichtbar, ja die durchsichtige Luft 
rückt sie sogar scheinbar nahe, aber noch keinem Europäer war es 
gegönnt, auch nur die Thäler dieses Hochgebirges zu betreten. Wir 
können daher nicht sagen, ob dasselbe mit der Hauptkette der Insel, 
welche unerforscht tief im Innern liegt, zusammenhängt oder nicht. 
Dein einzigen weissen Manne, der bis in das Herz Neu Gninea’s ein- 
dringen konnte, dem Zoologen D’Albertis, gelang dies nur dadurch, 
dass er den Fly-river, den grössten Fluss der Insel, aufwärts befuhr. 
Derselbe entspringt in dem erwähnten Hauptgebirge in zwei Quell- 
flüssen. Ihre Beschiffung ist nur eine kurze Strecke aufwärts mög- 
lich, dann verhindern Stromschnellen das weitere Vordringen. Nach 
ihrer Vereinigung jedoch hat der Fluss überall die Tiefe von 9 bis 
16 Faden. Bei seiner Mündung bildet er ein grosses Delta, von 
welchem erst ein Arm untersucht wurde. Westlich vom Fly mündet 
der Maikassa, der von dem unermüdlichen Missionär Macfarlane 
zuerst befahren wurde. Die Ufer sind leider in einem solchen Grade 
versumpft, dass er wohl nie eine hervorragende Wichtigkeit erlangen 
wird. Der Lauf des in den Golf von Papua einmündenden Aird-river 
ist noch nicht erforscht worden. Ausser den genannten durch- 
ziehen diese Gebiete noch mehrere kleinere Flüsse. Auch die Süd- 
osthalbinsel ist keineswegs wasserarm, vielmehr entströmen zahlreiche 
Flüsse, unter welchen der Manümanii wohl der bedeutendste sein 
dürfte, dem Gebirge. Ob dieser Fluss in seinem Oberlaufe mit dem 
von Stone erforschten Laroki-river identisch ist, werden spätere 
Forschungen lehren. 

Meteorologische Beobachtungen liegen noch wenige vor. Die 
eingehendsten dürften wohl jene sein, welche von Stone und den 
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Missionaren in Port Moresby sowie von D’Albertis angestellt wurden. 
Wir ersehen aus diesen, dass die Hitze wohl ziemlich gross ist, da 
die mittlere Jahrestemperatur an der Küste etwa 26 Grad Celsius 
betrügt; jedoch ist es nicht zu bezweifeln, dass in den höher ge- 
legenen Theilen des Inneren das Klima auch für Europäer erträglich 
sein dürfte. Die schönste und zum Reisen vortheilhafteste Zeit ist 
von Mai bis Ende November, während von Dezember bis April der 
meiste Regen fallt. Auch während letzterer Monate jedoch bleibt 
der Himmel täglich einige Zeit klar. In der Regenzeit herrschen 
Nnrdwestwinde vor. während sonst Südostwinde die gewöhnlichen 
sind. An den meisten Stellen der Küste muss dus Klima ein dem 
Europäer nicht zuträgliches genannt werden, da man häufig Mangrove- 
Gürtel antrifft, welche ja immer das Fieber bedingen. In den Hoch- 
ländern hat sich noch kein Europäer längere Zeit aufgehalten, 
die frische Gebirgsluft dürfte aber wohl kaum der Gesundheit 
schädlich sein. 

Ein Fachgeologe hat noch nie die südlichen Theile der Insel 
besucht, daher auch in geologischer Beziehung unsere Kenntniss eine 
sehr geringe ist. Die Hache Gegend, welche sich von der Torres- 
Strasse bis an den Fuss der centralen Kette erstreckt, besteht aus 
Sedimentärgestein, in welchem häutig Seemuscheln eingeschlossen 
sind. Daraus, sowie aus der Verschiedenheit der Vegetation, welche 
die niedrigen Hügelketten von dem umgebenden Flachlande unter- 
scheidet, schliesst D’Albertis, dass dieses Gebiet einst vom Meere 
bedeckt, war und durch die Thätigkeit der Korallenthierchen dem- 
selben entstieg D’Albertis nimmt, an, dass auch die Torres-Strasse 
einst sich in die Fortsetzung dieses Tieflandes verwandeln wird, aus 
welchem die kleinen Inseln dann als Hügel hervorragen würden. 

Die Hügelreihen an der Küste der Südosthalbinsel sind koral- 
linisch, die Vorberge bestehen aus Kalk, Sandstein und Konglomerat, 
der Hauptbestandteil des Owen-Stanley-Gebirges scheint Quarz zu 
sein. Von nützlichen Mineralien ist noch kein grösseres Lager ent- 
deckt worden. Bei Port Moresby fand man vor wenigen Jahren 
Goldspuren und sogleich begab sich eine Schaar von Abenteurern 
aus Australien dahin. Nachdem diese Leute ihr Möglichstes gethan, 
um den Eingeborenen die gute Meiuung, welche die Missionare ihnen 
von den Europäern beigebracht hatten, wieder zu nehmen, verliessen 
sie das Land, da die Arbeit nicht der Mühe lohnte. 

Die Vegetation ist von ausserordentlicher Ueppigkeit, obwohl 
nicht bis zu einem solchen Grade, wie in den nördlichen und west- 
lichen Theilen der Insel. Die meisten Pflanzen gehören zwar dem 
mnlayischen Typus an, dennoch bekommen manche Landschaften 
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einen australischen Charakter durch das häufige Auftreten einzelner 
Formen, wie des Eucalyptus-Baumes. Auf der Südosthalbinsel bildet 
derselbe grosse Waldungen, welche meist hinter dein Mangrove- 
Gürtel das Land bedecken. An anderen Punkten, wie im Delta des 
Fly und der Milne-Bai, werden sie jedoch durch echt tropische 
Bäume, wie die Nipa- und Sago-Palme, den Mango-Baum, die Banane, 
einige Mvristica-Arten und andere vertreten. Obwohl bei weitem 
der grössere Theil von Neu-Guinea mit dichten Waldungen bedeckt 
ist, so mangeln doch auch ausgedehnte Grasflächen nicht. Dieselben 
verleihen besonders den zwischen den Küstenwaldungen und den 
Vorbergen gelegenen Landstrichen ein ziemlich eintöniges Aussehen, 
welches nur durch einzelne Baumgruppeu unterbrochen wird. So- 
bald das Land jedoch an zu steigen beginnt und von Hügelketten 
durchzogen wird, welche immer höher und höher werden, bis sie 
endlich in das mächtige Centralgebirge übergehen, bedeckt es sich 
wieder mit dichtem Urwalde. Baumfarm, Palmen und Schling- 
pflanzen entzücken hier das Auge des Reisenden. 

Die Thierwelt neigt sich ebenfalls dem australischen Charakter 
zu. An Säugethierarten ist das Land ungemein arm. Kängurus 
treten ziemlich häufig auf und liefern dem Eingeborenen ein ge- 
schätztes Jagdthier, welchem sie jedoch die in den Wäldern hausen- 
den Wildschweine noch vorziehen. Fliegende Hunde wurden am 
llfer des Fly von D'Albertis in solcher Massenhaftigkeit beobachtet, 
dass sie bei Tage, an Bäumen aufgehängt, denselben das Aussehen 
gaben, als seien sie mit grossen Früchten beladen. 

Im Gegensätze zu den Säugethiereu treten die Vögel in einer 
Pracht und Mannigfaltigkeit auf, welche von den Faunen nur weniger 
tropischer Länder erreicht wird. Ist ja doch Neu-Guinea die Heimat 
des Paradiesvogels ! Da ist Paradisea apoda, welche schon längst auf 
den Aru-Inseln bekannt, nun auch am Fly entdeckt wurde, da ist in 
den dichtesten Stellen des Waldes die herrliche, von purpurrothem 
Federbusch umwallte Paradisea Raggiana und noch zahlreiche andere, 
in schönster Farbenpracht strahlende Arten. Neben solchen Er- 
scheinungen, welche Neu-Guinea besonders für den Ornithologen so 
anziehend machen, müssen die zahlreichen reizenden Kakadu- und 
Taubenarten zurücktreten. Ausserdem sind die Vögel noch durch 
viele Species vertreten. Das grösste bis jetzt bekannte Thier der 
Insel ist der Kasuar, welchem von den Eingeborenen eifrig nach- 
gestellt wird. 

In den Flüssen kommen häufig Krokodile vor, die in ihren 
jüngeren Jahren nach D'Albertis gar keinen so üblen Braten liefern 
sollen. Schildkröten finden sich an den Küsten ziemlich zahlreich. 
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obwohl nicht in solchen Massen, wie auf den Inseln der Torres 
Strasse. Schlangen scheinen keineswegs selten und erreichen oft 
eine Länge von 17 Fuss. Zum Glücke sind sie meist harmlos und 
Giftschlangen, unter diesen auch die schreckliche Todtenotter, ge- 
hören zu den Seltenheiten. Fische beleben alle Gewässer der Insel 
in grosser Zahl. Die Insekten sind noch sehr unvollständig bekannt. 
Prächtige Erscheinungen liefern besonders die Käfer und einige von 
D’Albertis gesammelte können den schönsten brasilianischen zur Seite 
gestellt werden. Moskitos und Sandfliegen werden dem Reiseuden 
oft lästig. Leuchtende Insekten wurden von Stone am Mai-kassa 
beobachtet, welche ein so intensives Licht ausstrahlen, dass er sie 
zuerst für Feuer der Eingeborenen hielt. Ein höchst merkwürdiges 
Insekt (Palingeuia papuana) wurde von D’Albertis im Oberläufe des 
Flv entdeckt, wo es meilenweit die Wasserfläche überzieht. Termiten 
und Ameisen sind zahlreich, ohne jedoch den Menschen schädlich zu 
werden. Die niedere Fauna der Meeresküsten und des Innern harrt 
noch einer näheren Erforschung. 

Wie wir sehen bietet die Geographie und Naturgeschichte Neu- 
Guinea’s manches Interessante und noch viele Räthsel sind ungelöst. 
Unsere höchste Aufmerksamkeit ziehen jedoch die Eingeborenen auf 
sich. Mit der grössten Mühe sammeln wir in den Höhlen und Seen 
Ueberreste unserer Vorfahren in Europa, um uns ein Bild ihrer 
Lebensweise zu machen. Wenn nun plötzlich ein Volk bekannt wird, 
welches heute noch auf demselben Kulturzustande steht wie sie, 
heute noch ausschliesslich Steinwerkzeuge gebraucht, so ist es doch 
gewiss unsere Pflicht, die Sitten, die Lebensweise dieses Stammes 
zu studiren, bevor sie von der hereinbrechenden Civilisation umge- 
wandelt werden. Manches ist in diesem Sinne schon gethan worden, 
aber noch mehr bleibt zu thun übrig. 

Dem Reisenden, der vom Nordwesten der Insel kommt, fällt es 
vor Allem auf, dass die Hautfarbe dieser Menschen durchschnittlich 
heller ist, als die der sogenannteu Papuas. Dieselbe ist jedoch bei 
verschiedenen Individuen ungleich und schwankt zwischen dem lichten 
Braun des Südeuropäers bis zu einer dunklen Chokoladefarbe. 
D’Albertis erklärt diese Erscheinung dadurch, dass er zwei ver- 
schiedene Ra<;en annimmt, die sich mit einander vermischen. Am 
Fly scheinen die lichten Stämme gegen das Innere zuzunehmen, 
während die Bergvölker der Südosthalbinsel sich durch auffallend 
dunkle Farbe auszeichnen. Die entweder krausen oder gelockten 
Haare sind meist schwarz, manchmal jedoch ganz oder nur an den 
Spitzen rüthlich. Bärte sowie alle Haare am Körper werden öfters 
sorgfältig entfernt. Die Schädelform variirt ungemein, der Gesichts- 
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typus erhält durch die stark gekrümmte Nase manchmal ein auf- 
fallend semitisches Gepräge. Die meisten Individuen sind mittlerer 
Statur, jedoch kräftig und leicht gebaut, wie denn Überhaupt die 
Bevölkerung keineswegs hässlich geuannt werden kann. 

Von Krankheiten sind die der Haut, sowie das Anschwellen ein- 
zelner Glieder und Geschwüre am verbreitetsten. Blattern und 
Masern wütheteu nur in Port Moresby, wohin sie durch Schiffe eiu- 
geschleppt worden waren. 

In den Sprachen herrscht scheinbar eine unglaubliche Verwirrung, 
so dass Einwohner benachbarter Dörfer oft nicht im Stande sind 
einander zu verstehen. Ob diese Sprachen nur Dialekte oder wirk- 
lich gänzlich von einander verschieden sind, ist noch nicht auf- 
geklärt worden. 

Die bis jetzt bekannten Zahlensysteme sind dekadisch, die Zeit- 
rechnung geschieht nach Mondmonaten. 

Da das Metall, wie schon erwähnt, vollständig unbekannt ist, 
müssen sich die Eingeborenen anderer Materialien zur Verfertigung 
ihrer Waffen bedienen. Speerspitzen, ‘Keulen, Schwerter werden 
meist aus einem grünen, den Gebirgen entstammenden Stein, sowie 
aus Kalk und Feuerstein gearbeitet, und zwar mit einer Geschick- 
lichkeit, die unsere Bewunderung erregen muss. Messer, Bögen, 
Pfeile u. A. werden gewöhnlich aus Bambu oder hartem Holze ver- 
fertigt. Vergiftete Pfeile fand nur D’Albertis am Fly. 

Die Häuser sind durchweg auf Pfählen am Lande errichtet und 
mit Palmblätteru gedeckt. In den Dörfern der Südosthalbinsel sind 
sie an einer oder beiden Seiten offen und mit einer Veranda ver- 
sehen, während sie am Fly Thüren und Fenster besitzen. In Moatta 
sind die Häuser sehr gross und werden von mehreren Familien be- 
wohnt. Am Meere stehen sie meist längs der Küste, während sie 
weiter im Innern regelmässig in zwei Reihen aufgebaut werden. In 
vielen Dörfern ragt ein Gebäude hervor, das die Gestalt eines um- 
gekehrten Schiffes besitzt, mit Festons und Jagdtrophäen verziert ist 
und zu Versammlungen sowie zum Empfange der Gäste dient. An 
manchen Orten darf es von keiuem Weibe betreten werden. 

In den Wohnhäusern befinden sich häufig Hängematten, unter 
welchen bei Nacht Feuer angezündet wird, um die Moskitos zu 
vertreiben. 

Die Kleidung — falls man überhaupt von einer solchen sprechen 
kann — ist ungemein primitiv. Sie besteht ausschliesslich aus einem 
um die Hüften gebundenen, oft buntfarbigem Grasbüschel, der bei 
Weiberu seitwärts offen ist. Manchmal wird er durch einen 1—7 Zoll 
breiten Gürtel ersetzt, der gewöhnlich aus Borke am Leibe gewobeu 
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wird und nie abgenommen werden kann. Die Männer von Moatta 
und den Fly-Ufern, sowie die Kinder aller Stamme gehen nackt. 
Trotzdem müssen die Süd-Xeu-Guineer eitel genannt werden, da 
sie auf Schmucksachen und Verzierung ihres Körpers ganz besondere 
Aufmerksamkeit richten. Hals und Armbänder werden von Männern 
und Weibern getragen und aus Muscheln, Thierzähnen und Gras 
recht nett hergestellt. In der durchbohrten Nasescheidewand steckt 
meist eine Muschel. Das Ausreissen oder Abschaben aller Haare des 
Körpers, mit Ausnahme jener am Kopfe, ist schon erwähnt; manche 
Männer lieben es auch, ihren Gürtel auf unglaubliche Art zusammen- 
zuschnüreu. Das Tättowiren ist ebenfalls Sitte, jedoch wird es 
keineswegs auf so geschmackvolle Art ausgeführt, wie z. B. auf den 
Marquesas-Inseln. Als Kopfschmuck dienen die prächtigen Federn 
der Paradiesvögel. 

Die einzigen llausthiere sind Schweine und Hunde, welche 
letztere nicht bellen und eine ziemlich unsanfte Behandlung erleiden. 
Ausserdem werden noch zahlreiche andere Thiere zahm gehalten, ja 
D’Albertis sah sogar einen gefangenen Kasuar. 

Der Landbau steht auf keiner so niedrigen Stufe, als man er- 
warten könnte. Yams, Bananen, Taro, Zuckerrohr, Kokos und andere 
Pflanzen gedeihen auf den Aeckern, die der Eber wegen sorgfältig 
mit Einzäunungen umgeben werden. Der fruchtbare Boden lohnt 
besonders in den Vorbergen die geringe Mühe des Anbaues reichlich, 
und nur wenige Striche am Meere, wie die Umgebung des Port 
Moresby, müssen geradezu steril genannt werden. 

In Bezug auf Fleischnahrung sind die Eingeborenen auf das 
Erträgniss der Jagd und Fischerei angewiesen, welche daher eine 
Hauptbeschäftigung der Männer ausmachen. Das Känguru und Wild- 
schwein wird mit Netzen und Waffen gejagt und auch der Kasuar 
eifrig verfolgt. Nicht nur die Küstenbewohner aller Stämme fischen 
mit grossem Eifer. Am Fly-river fand D'Albertis zahlreiche ver- 
lassene Hütten, die, wie er glaubt, nur temporär von Fischern be- 
wohnt werden. Diese Thatsache Hesse auf ein theilweises Nomaden- 
leben der Stämme am Fly schliessen, während sonst durchweg nur 
feste Niederlassungen Vorkommen. 

Die Industrie beschränkt sich auf die Anfertigung der zum 
Leben nothwendigen und angenehmen Gegenstände. An den Küsten- 
landschaften erreicht der Bootsbau eine verhältnissmässig hohe Stufe. 
Die Kanoes sind oft sehr gross und besitzen mehrere viereckige, oder 
ein ungeheueres eliptisches Segel. In diesen Schiffen werden des 
Handels wegen bis 200 englische Meilen weite Seereisen ausgeführt. 
Als die unternehmendsten Kaufleute gelten die Motu bei Port 
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Moresby, welche Thontiipfe, die nur von ihnen verfertigt werden, 
gegen Nahrungsmittel Umtauschen. In dein Dorfe Naiabui existirl 
ein Marktplatz, wo sich zu bestimmter Zeit Einwohner aller um- 
liegenden Ortschaften zum Tauschhandel zusamnienfinden. Auch nach 
dem Innern zu scheint ein Verkehr vorhanden zu sein, da IV Alberte 
überall Schmuck aus Seemuscheln fand. 

Einen ganz besonderen Vorzug vor den meisten Völkern des 
Erdballes gewährt den Süd-Neu-Guineeru der Umstand, dass be- 
rauschende Getränke noch unbekannt sind. Das Tabackrauchen da- 
gegen ist sehr verbreitet und den Küstenstämmen ein unentbehrliches 
Bedürfnis geworden. Besonders bei den Motu werden Mann, Weib 
und Kind nie ohne die grosse flötenförmige Pfeife gesehen. Obwohl 
im Lande sehr guter Taback gebaut wird, ziehen die Eingeborenen 
doch den von Europa kommenden vor und dieser wird deshalb von 
Reisenden als vorzüglichster Tauschartikel verwendet. Die bis jetzt 
bekannten Bergvölker der Südosthalbinsel rauchen nicht, pflegen 
jedoch Betel zu kauen. 

Die Kinder werden von den Müttern in Netzen henimgetragen 
und wird ihnen im Allgemeinen wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Wie überall, so suchen sie auch hier in ihren Spielen die Er- 
wachsenen nachzuahmen. Bei den Küstenstämmen sind z. B. kleine 
Kanoes als Spielzeug beliebt. In manchen Dörfern wohnen die 
Knaben in eigenen Häusern zusammen. Wenn ein Jüngling heran- 
gewachsen, wählt er sich eine Lebensgefährtin, welche er dem Vater 
um ein entsprechendes Brautgeschenk abkauft. Polygamie ist zwar 
gestattet, jedoch selten. Die Weiber werden keineswegs übel be- 
handelt, ja das gute Verhältnis zwischen Mann und Weib ist eine 
der schönsten Eigenschaften dieser Stämme. An manchen Orten 
üben sogar die Weiber einen solchen Einfluss- über die Männer aus, 
dass diese ihnen unbedingt gehorchen. In vielen Dörfern fällt den 
Weibern wohl die schwerste Arbeit auf dem Felde und im Hause 
zu, während die Männer vorzüglich mit Jagd und Nichtsthun ihre 
Zeit verbringen, in anderen dagegen müssen die Männer Alles ver- 
richten und werden von den Weibern nur wenig unterstützt. Fast 
überall werden jedoch die Weiber mit grösserer Schonung behandelt, 
als es bei wilden Völkern gewöhnlich. Man vermeidet sorgfältig sie 
zu erschrecken, ja selbst der Feind schont ihrer. 

Bei Krankheiten kennt man keinerlei ärztliche Behandlung, 
sondern es bleibt einzig der Natur des Patienten überlassen, ob er 
genest oder seinen Leiden erliegt. Greise Personen üben zwar keine 
besondere Autorität, werden jedoch von allen näher bekannten 
Stämmen gut behandelt. Ob am Fly die schreckliche Sitte herrscht. 
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alte Leute zu tödten, ist noch nicht gewiss, jedoch hält es D'Albertis 
nachfolgenden Erlebnisses wegen für wahrscheinlich. Aus einem 
Dorfe, welches er passirte, flüchteten die Einwohner nämlich wie 
gewöhnlich beim Herannahen seines Dampfers. Als nun D’Albertis 
eine der Hütten betrat, fand er darin ein sterbendes altes Weib mit 
zerschmetterter Hirnschale. 

Die Beerdigungs- und Trauergebräuche sind verschieden, ln 
den Dörfern am Hall-Sund werden die Leichen durch einige Zeit in 
kleinen pfahllosen Häuschen aufbewahrt. In ganz Süd-Neu-Guinea 
gilt das Bemalen mit schwarzer Farbe als Zeichen der Trauer und 
diese ist um so grösser, je mehr Körpertheilc bestrichen werden. 
Das Tragen buntfarbiger Schmucksachen wird in der Trauerzeit ver- 
mieden. An manchen Orten werden die Todten unter den Häusern 
der Lebenden beerdigt, während an anderen nur die Häuptlinge 
dieses Vorrecht gemessen. Der Todte bekommt häufig Esswaaren 
und Geräthe ins Grab und auf letzterem wird ein kleines Denkmal 
errichtet. Bei manchen Begräbnissen ist der Jammer gross ; rührend 
ist besonders der Schmerz der Eltern, die oft bis zum nächsten 
Morgen am Grabe des verlorenen Kindes verweilen. Am Fiy-river 
werden die Todten in Hinde gehüllt und auf ein Gerüst unter ein 
Dach gelegt, das mitten in den Feldern erbaut wird. 

Iu jedem Dorfe befindet sich ein Häuptling, welcher Rang einem 
Manne verliehen wird, der sich irgendwie ausgezeichnet hat. Seine 
Autorität ist übrigens gering, da fast alle öffentlichen Angelegen- 
beite in Versammlungen entschieden werden, bei welchen lange 
Reden nicht selten sind. Zuweilen werden Tänze gehalten, an 

welchen sich sämmtliche Bewohner des Ortes sowie Gäste betheiligen. 
Die phantastischen Tänze, die iu mondhellen Nächten beim Klange 
der Trommel oder melodischer Gesänge stattfiuden, bieten ein zwar 
wildes, aber nicht unschönes Bild. Von Musik sind die Eingeborenen 
besondere Freunde; D’Albertis und Stone konnten sie durch Singen 
oder Geigenspiel in wahre Extase versetzen. Eine schöne Eigen- 
schaft dieser Stämme ist ihre Gastfreundlichkeit. Während an 
manchen Küstenorten diese edle Tugend bereits zu schwinden beginnt, 
wird in den Bergen dem Fremden überall seine Hütte angewiesen 
und man versorgt ihn reichlich mit Proviant. 

Die Bewohner eines und desselben Dorfes verkehren friedlich 
unter einander, der gewöhnliche Gruss ist das Nasenreiben, manch- 
mal auch das Küssen. 

Wie überall, so finden auch hier Kämpfe statt. Man schliesst 
•lies aus den Kriegstrophäen, als welche Schädel, Schmuck, Menschen- 
knochen u. A. manchmal angetroffen werden. Besonders in Moatta 
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sieht man sie häufig, wie denn auch dieses Dorf eine Art Souveränetat 
über einige Stämme im Inneren ausübt. Am kriegerischsten dürften 
die Bewohner der Fly-Ufer sein, welche D’Albertis bei seiner zweiten 
Heise mehrmals wüthend angritfen. 

Sklaverei ist im Allgemeinen nicht gebräuchlich. Nur bei den 
wenig bekannten Eingeborenen der Orangerie-Bai scheint sie zu 
existiren, da den Ofticieren des italienischen Kriegsschiffes „Vittore 
Pisani“ mehrmals Knaben und Mädchen zum Verkaufe angeboten 
wurden. In Epa fand D’Albertis einen Menschen, der weit aus dem 
Inneren stammen sollte. Er war Kriegsgefangener, wurde als Sklave 
behandelt und zeichnete sich vorzüglich dadurch aus, dass sein Körper 
dicht mit wolligem Haare bedeckt war. 

Lieber die Religion wissen wir noch wenig, jedoch scheint sie 
sich auf den Glauben an Geister zu beschränken. Ueberall werden 
Amulete getragen, durch welche der Besitzer sich vor Angriffen 
feindlicher Mächte geschützt glaubt. Fast in jedem Dorfe findet sich 
wenigstens ein Haus, welches auf einem hohen Baume erbaut und 
nur mit Leitern zugänglich ist. Man hielt diese luftigen Wohnungen 
früher für Warten, jedoch erfuhr Stone von den Koiari, dass sie nur 
deshalb errichtet werden, um den Geistern den Zugang zu erschweren, 
wenn sie bei Nacht ihre Wohnsitze, die hohen Berge verlassen, um 
den Menschen zu schaden. Auf der Kiwai-Insel, im Fly-Delta, fand 
D’Albertis ein ungeheuer grosses, leerstehendes Haus, welches er 
religiösen Zwecken gewidmet glaubt. Der Missionar Lawes berichtet, 
dass junge Leute sich in ähnlichen Gebäuden am Hall-Sund oft 
zwei Monate einschliessen, ohne mit der Aussenwelt zu verkehren. 
Der Umstand, dass den Todten Esswaaren und Geräthe mit ins Grab 
gegeben werden, lässt auf den Glauben an ein Fortbestehen nach 
dem Tode schliessen. 

Zuletzt bleibt uns noch der EinHuss zu besprechen, den die 
Europäer bisher auf dieses Volk ausübten. Handelsschiffe besuchen 
fast nie Süd-Neu-Guinea, nur die Perlfischer legen häufig in Moatta 
an. Es hat sich auch wirklich ein ziemlich reger Verkehr zwischen 
ihnen und den dortigen Eingeborenen gebildet, ja viele der letzteren 
sind sogar der englischen Sprache mächtig. Weit geringere Erfolge 
haben die Missionare aufzuweisen. Obwohl zahlreiche, theils farbige 
(polynesische), theils weisse Lehrer an verschiedenen Punkten 
stationirt sind, will es doch mit der Bekehrung nicht recht vorwärts 
gehen. Die Bewohner dieses Theiles der Erde sind überhaupt noch 
so reine, unverfälschte Naturmenschen wie nur an wenigen Punkten. 
Dennoch werden sie sich dem allumfassenden Einflüsse der Civilisation 
auf die Dauer nicht entziehen können. Wir wollen jedoch hoffen, 
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dass ihre natürliche Intelligenz sie befähigen werde, sich dem rast- 
losen Vorwärtsschreiten der Kultur anzuschliessen, statt wie andere 
Naturvölker im Kampfe ums Dasein von ihr aufgerieben zu werden. 


Kleinere Mittheilungen. 


§ Ans der geographischen Gesellschaft in Bremen. Nachdem auch Herr 
Dr. Arthur K r a u se am 2. November wohlbehalten in die Heimat zurückkehrte, 
ist. die von der Gesellschaft veranstaltete Reise ihrer Mitglieder Herren Dr. Dr. Aurel 
und Arthur Krause iiusserlich zum Abschlüsse gekommen. Wie man sich 
erinnern wird, traten die beiden Herren ihre Reise im Frühjahr 1881 über Ncw- 
york nach San Francisco an. ln einem kleinen Schmier durchsegelten sie den 
nördlichen Stillen Occan und landeten zunächst in der Lorenz-Bai der Tschuktschcn- 
Halbinsel. Auf und an letzterer, thcils zu Land, theils in einem zu dem Zweck 
mitgeführten Walboot setzten sie ihre Forschungen und Beobachtungen acht 
Wochen hindurch fort; auf der Rückreise nach San Francisco im Herbst wurde 
noch der Lorenz-Insel ein Besuch abgestattet. Den Winter verbrachten die 
Reisenden einer Einladung des Direktors der North-West-Trading Company, Herrn 
Paul Schulze in Portland, folgend in Chilkoot, einem Handelsposten dieser 
Kompaguie, welcher etwa unter dem 59. Grad N. B. und 135. Grad W. L. Gr. 
am nördlichen Ende des Lynnkanals gelegen ist (Lynnkanal heisst die nördliche 
Fortsetzung der Chatham-Strasse). Die naturwissenschaftlich wie ethnographisch 
— durch die Thlingit-lndianer — hochinteressanten Gebiete des südöstlichen 
Alaska wurden auf einer Reihe von Fahrten und Wanderungen zu verschiedenen 
Jahreszeiten durchforscht. Im Sommer kehrte Dr. Aurel Krause über Panama 
nach Deutschland zurück, während Dr. Arthur Krause sich noch bis zum Herbst 
in Alaska aufhielt und Anfang Oktober von Portland aus auf der neuen Route 
der nördlichen Pacificeisenbahn nach dem Osten, nach Newyork reiste. Diese 
Eisenbahn ist von Portland bis nach einem Punkte in Montana bereits fertig und 
im Betriebe. Von diesem Punkte, dem „end of the track', führt eine von der 
Bahngesellschaft eingerichtete Fahrpost die Reisenden in 2-lstündiger Fahrt nach 
Thomson City. Hier Bclihessen die Stagekutschen an, welche die Passagiere 
nach der westlichen Station des Eisenbahnnetzes des Ostens, nach Stihwater, 
bringen. Von hier laufen die Züge nach St. Pauls, der in rascher Entwickelung 
begriffenen Hauptstadt des Staates Minnesota und weiter nach dem Osten. Im 
Ganzen wird der amerikanische Kontinent auf der neuen nördlichen Route, die 
in ungefähr einem Jahre ganz dem Betriebe übergeben werden soll, schon jetzt 
in 15 Tagen durchreist; davon sind 9 Tage Stagefahrt, 6 Tage Eisenbahnreise. 
Mit dem Dampfer „Oder“ traf Herr Dr. Arthur Krause am 2. November in 
Bremerhaven ein und wurde in Bremen von einigen Mitgliedern unseres Vor- 
standes herzlich willkommen geheissen. Die werthvollen ethnologischen Samm- 
lungen waren bis auf einige noch zu erwartende Nachträge schon in Bremen 
eingetroffen. Auf Ersuchen des Vorstandes übernahm es Herr A. Poppe, hierselbst, 
dieselben zn einer kleinen Ausstellung zu ordnen, welche in diesen Tagen im 
Lokale der Gesellschaft, Rutenhof No. 20, eröffnet werden wird und hat sich 
Herr Poppe dieser nicht geringen Mühwaltung in einer höchst d&nkenswerthen 
und erfolgreichen Weise unterzogen. Rei dem Interesse, welches diese Samin- 
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lnngen bei allen Freunden der Ethnologie erregen durften, erschien es angemessen, 
don von Herrn Dr. Aurel Krauso gütigst, ausgearbeiteten Katalog zugleich 
mit diesem Heft der Zeitschrift zu veröffentlichen. Von den naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen ist bis jetzt nur ein Theil eingetroffen. Dieselben wurden 
nach einer vorläufigen Behandlung und Ordnung, welche der Direktor der 
hiesigen städtischen Sammlungen für Naturgeschichte, Herr Dr. Spange), 
gütigst übernahm, an folgende Fachgelehrte zur Bearbeitung übergeben: 
die Schädel Professor Welcker in Halle ; die Echinodermen Professor H. Ludwig 
in Qiessen; die Fische Dr. F. Heincke in Oldenburg; die Dekapoden und 
Crustaceen Dr. F. Richters in Frankfurt a. M. ; die Hydroiden und Bryocoen 
Bürgermeister Kirchcnpauer in Hamburg; die Reptilien Dr. J. G. Fischer in 
Hamburg; die Amphipoden und Isopoden Professor Metzger in Münden; die 
Copepoden A. Poppe in Bremen ; die Cirripedien und Pycnogoniden Dr P. C. Hock 
in Leiden; die Anneliden Dr. E. v. Marenzeller in Wien; die Tunicaten Professor 
C. Heller in Innspruck; die Spinnen und Myriapoden Dr. F. Karsch in Berlin; 
die Säugethiere Professor W. Peters in Berlin; die Amphibien und Gephyraen 
Direktor Dr. Spängel in Bremen; die Phanerogaraen und Gefässkryptogamen 
Dr. F. Kurtz in Berlin; die Laubmoose Dr. C. Müller in Halle; die Lebermoose 
Dr. Gottsche in Altona; die Pilze Professor Hagena in Oldenburg; die Mollusken 
Professor v. Martens und Dr. Krause in Berlin ; die Vögel Dr. G. Hartlaub in 
Bremen; die Petrefacten Dr. Aurel Krause in Berlin. — Am 4. November hielt 
Herr Dr. Aurel Krause in der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin einen Vortrag 
über die Thlingit-Indianer. In Folge einer Einladung des Vorstandes dieser 
Gesellschaft wohnten Herr Schaffert und Dr. Lindeman der Versammlung bei, 
über welche der Sitzungsbericht weiter mittheilt : „Die Verhandlungen des Abends 
waren zunächst der Expedition bestimmt, welche durch die verdienstvolle Thätig- 
keit, der Geographischen Gesellschaft in Bremen ins Leben gerufen war, und 
besonders durch hochsinnige Förderung ihres Vorsitzenden, Herrn G. Alb recht, 
den die Gesellschaft unter ihre Ehrenmitglieder aufgenommen hat.“ 

Am 11. November kehrte das Vorstandsmitglied unserer Gesellschaft, Herr 
Dr. O.Finsch, von einer über 3 •/* Jahr ausgedehnten wissenschaftlichen Reise 
nach Bremen zurück, die er im Auftrag der Berliner Humboldtstiftung unter- 
nahm. Das Forschungsgebiet des Reisenden war Polynesien, Melanesien und 
Australien. In der Begleitung des Dr. Finscli befindet sich ein sechzehnjähriger 
Eingeborner aus Neu-Britannien. Wie wir schon früher meldeten, hat Dr. Finsch 
sehr umfassende ethnologische und naturwissenschaftliche Sammlungen nach 
Berlin gebracht. — Endlich ist unser Mitglied Herr P. Dalise vor einiger Zeit 
von der Goldküste nach Bremen zurückgekehrt. — Die Vorträge, welche unsere 
Gesellschaft auch in diesem Winter veranstaltet, werden am 27. November durch 
Herrn Dr. Aurel Krause mit einem allgemeinen Bericht über die von ihm und 
seinem Bruder ausgeführte Reise nach Tschuktschen-Land und Alaska eröffnet 
werden. Es folgt am 9. Dezember Herr Dr. Arthur Krause mit einem Vortrag 
über .einen neuen Weg durch den amerikanischen Kontinent“. Nach verschiedenen 
Richtungen sind Verhandlungen angeknüpft, um im Lauf des Winters eine Reihe 
von mündlichen Mittheilungen und Berichten von wissenschaftlichen Reisenden 
in den Versammlungen der Gesellschaft entgegennehmen zu können. 

Der im vorigen Winter unter zahlreicher Betheiligung und gutem Erfolg 
von dem Schriftführer der Gesellschaft, Herrn Dr. W. Wolkenhauer, durchgeführte 
LehrkursnsinderHandelsgeographie für Mitglieder des Kaufmännischen 
Vereins wird hoffentlich im Laufe dieses Winters fortgesetzt. 
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Znr Handtlsgeographie.*) In unserer Zeit, in der die verschiedenen I-änder 
nnd Erdtheilc im Haudel sich lebhafte Konkurrenz machen, die Auswanderung 
den Umfang von Völkerwanderungen angenommen, die Eisenbahnen an die Stelle, 
von Landstrassen treten, Telegraphcndrähte fast den ganzen Erdball nmspannen, 
in der Weltwirtschaft und Weltverkehr in einem Weltpostverein eine kräftige 
Stütze gefunden haben, kurz in einer Zeit, in welcher in allen Theilen der Welt 
die Absatzgebiete wachsen, die Erzeugnisse der Länder und Völker sich ver- 
mehren, in der die merkantile Bedeutung eines jeden Landes durch alle anderen 
Länder der Erde beeinflusst, wird, genügt für den Kaufmann keineswegs mehr 
die Kenntniss nur derjenigen Länder, zu denen er Beziehungen unterhält ; immer 
mehr und mehr stellt sich heraus, dass für die gewerb- nnd handelstreibcndc 
Bevölkerung neben der Kenntniss fremder Sprachen ein umfassender geographischer 
Unterricht vielleicht die förderlichste Vorbildung ist. Denn ohne Kenntniss 
der Leistungsfähigkeit von Land nnd Leuten, ohne Kenntniss der Verkehrswege 
und Mittel, durch welche, und der Form nnd Bedingungen, unter welchen jener 
Austausch vor sich geht, sind weitreichende Handels- und Industrie -Unter- 
nehmungen, welche wieder die kleineren auf engere Kreise beschränkten Handels- 
und Industriegeschäfte bedingen, unausführbar, ihre Beurthcilung, von der nicht 
selten viel abhängt, untliunlich. Treffend bemerkt denn auch Karl Andrce in 
seiner Geographie des Welthandels: .Die Gemeinsamkeit der Ycrkehrsanlagcn 
reicht über alle Erdtheile; wer sein Geschäft tüchtig, mit Ucbcrblick nnd Umsicht 
treiben will, muss die verschiedenen Länder kennen, ihre Weltlage, ihre Erzeug- 
nisse nnd Froduktionskraft, die Völker, ihren Charakter und ihr Staatswesen. 
Nur dann vermag er die Verkehrsverhältnisse mit Klarheit zu übersehen, einen 
weiten Gesichtskreis zu gewinnen und mit Sicherheit zu kombiniren, wenn er 
sic im Zusammenhang versteht und ihr Wachsthum auf geschichtlicher Unter- 
lage verfolgt.“ 

Allerdings wird, wo der Unterricht einen solchen Zweck im Auge hat, die 
Geographie weder als eine rein wissenschaftliche Disciplin, noch als ein Gemengsel 
von historischen, topographischen und statistischen Daten in der Weise der 
älteren Schulgeograpliic angesehen und betrieben werden dürfen. So hat sich 
denn allmählich zwischen die Geographie im wissenschaftlichen Sinne und die 
Nationalökonomie eine neue Disciplin eingeschoben, für welche die Bezeichnung 
„Verkehrsgeographie“, „Handelsgeographie“ oder „wirthschaftliche Geographie“ 
sich mehr nnd mehr festgesetzt hat. Für diese wirthschaftliche Geographie 
beginnt in unseren Tagen das Interesse ein recht lebhaftes zu werden, denn die 
Anforderungen an die Geographie steigern sich in unserer Zeit in demselben 
Maasse, als sich die wechselseitige Berührung der einzelnen Völker auf allen 
Gebieten des wirthschaftlichen Lebens steigert. Es ist, wie Fr. Ratzel treffend 
sagt, kein Luxus des Wissens oder der Empfindung in unserem Interesse für 
Ausländisches, sondern baare Nothwendigkeit, zurückführend auf den untrüglichen 
Schluss : Je inniger der Völkerverkehr sich gestaltet, desto tiefer muss das Welt- 
nnd Völkerverständniss sein, und das Volk, welches am meisten von diesem 
besitzt, wird jenen am friedlichsten und gewinnreichsten pflegen. — Von Bedeutung 
ist in dieser Beziehung die Gründung eigener bandclsgeographischcr Vereine, die 

*) Uusere Geographische Gesellschaft hat in Geineinschaft mit dem Kaufmänni- 
schen Vereine im letzten Winter, wie bereits im vorigen Hefte erwähnt ist, einen 
handelsgengraphischen Knrsns veranstaltet ; es mag deshalb gestattet sein, auch hier 
kurz auf die Wichtigkeit der Handelsgengraphie hinzuweisen. 
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während der letzten .lahie in verschiedenen Ländern in weiten Kreisen eine 
lebhafte Theilnahme gefunden haben. 

Die Handelsgeographie ist ihrem Inhalte nach keine, neue Disciplin. 
Das praktische Bedürfnis* erforderte schon früh für Kaufleute, Rheder, See- 
leute u. A. eine Kenntnis* der dem Handel und dem Verkehrswesen fördernden 
Einrichtungen und Anstalten, der Maass- und Münzverhältnisse, des Börsen-, 
Bank- und Versicherungswesens, des Zollwescns, der Finanzen u. A. der einzelnen 
Länder. Dieses Konglomerat der verschiedenartigsten Elemente mit Theilen ans 
der physikalischen Geographie, besonders über die Produktionsverhältnisse, und 
der politischen Geographie wurde zunächst unter dem Namen Handclsgeographie 
zusammengefasst. Mit dem Fortschritt und dem inneren wissenschaftlichen 
Ausbau der geographischen Wissenschaft hat aber die Hnndelsgeographie in der 
neuesten besseren Literatur einen anderen Charakter gewonnen, ohne jedoch 
bezüglich der Bezeichnung oder des Inhalts bislang eine einheitliche und 
definitive Gestalt erhalten zu haben. Kura und treffend nach unserer Meinung 
definirt Professor Egli die Aufgabe der Handclsgeographie, wenn derselbe schreibt: 
.Die Handelsgeographie zeigt die Erde als den Schauplatz der Waarenerzengnng 
und des Waarenumsatzes." Als höchste Leistung der Handelsgeographie kann 
man die Forderung stellen, dass sic eine pragmatische Entwicklungsgeschichte 
der kommercicllen Weltlage liefert. 

Erörtern wir kurz, wie sich nach Inhalt und Methode die Handels- 
geographie hiernach im Verhältniss zur Erdkunde im allgemeinen Sinne zu 
gestalten hat. Natürlich kann sich die Handelsgeographie nur auf Grundlage 
einer allgemeinen Geographie aufbauen; in ihrer weiteren Entwicklung zu 
einer Specialwisscnschatt. hat sie aber die sogenannte mathematische Geographie, 
viele Gebiete der sogenannten physikalischen Geographie aus ihrem Rahmen 
anszuschliessen ; auch die Entdeckungs- und Erforschungsgeschichtc bildet 
keinen integrirenden Theil derselben. Auch nicht alle Länder der Erd- 
oberfläche gehören gleichmässig in das Bereich der Handelsgeographie, sondern 
nur insofern ein Länderraum als ein Wirthschaftsgebiet, d. i. als ein Produktions- 
oder Konsumtionsgebiet anzusehen ist, ist derselbe zu betrachten. Die Völker- 
kunde gehört nur so weit in die Handelsgeographie, als die Völker Producenten 
oder Konsumenten sind. Von den Ortschaften sind nur diejenigen aufzunehmen, 
welche Produktions- und Konsumtionsherde oder Waarenzusammenfluss- resp. 
Waarenvertriebsplätze bilden. Als ihre wichtigste Sonderaufgabe hat die Handcls- 
geographie daneben die Produktion der Länder und Staaten darzulegen. Die 
Produktionslehre hat sich mit dem zu beschäftigen, was die Natur an sich und 
mit dem, was sie in Folge der menschlichen Arbeit bildet. Aber nur das, was 
massenhaft, und das, was dauernd in einem Lande oder Staate producirt wird, 
legt sic dar. Untrennbar mit der Produktion hängt die Waarcnbewcgung und 
der Waarcnaustausch zusammen; und so ist auch der Verkehr ein specieller 
Gegenstand der Handelsgeographie. Bezüglich der Methode behandelt die 
Handclsgeographie nicht die Gliederung der Gebirge, die meteorologischen Ver- 
hältnisse um ihrer selbst willen, sondern sie behandelt das Klima mit Rücksicht 
auf den Ackerbau, die Berge mit Rücksicht auf den Bergbau und Verkehr, die 
Flüsse mit Rücksicht auf die Schiffahrt, die Bevölkerung mit Rücksicht auf 
ihre Arbeitsfähigkeit u. s. f. So sehen wir also die Handelsgeographie mit ihren 
besonderen Aufgaben und ihrer besonderen Methode sich als ein wichtiges Glied 
in die allgemeine Erdkunde einfügen. 

Die Literatur der jungen handelsgeographischen Disciplin ist, wenn auch 
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noch nicht reich, doch in erfreulicher Entwicklung begriffen. Ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit zu machen, wird folgende Zusammenstellung der bekannteren 
Lehrbücher der Handels-Geographie doch von einigem Interesse sein. 

Wohl das älteste Handbuch ist die .allgemein vergleichende Handels- und 
Gewerbs-Geographie nnd Statistik“ von Dr. Freiherrn Fried r. Willi, von Reden, 
Berlin 1844 (1058 Seiten). Der Verfasser bezeichnet sein Werk als „den ersten 
Versuch einer durchaus neuen Art der Bearbeitung industrieller nnd handeis- 
statistischcr Materialien“. Das Buch gliedert sich in Erdkunde, Länderkunde, 
Völkerkunde nnd Staatenkunde. Ein sehr reiches Material ist in demselben zur 
Darstellung gekommen nnd das Werk nimmt in der Entwicklung der handels- 
geographischcn Literatur einen wichtigen, und heute noch historisch interessanten 
Tlatz ein. In der Vorrede weist dev Verfasser auch auf seine Vorgänger in 
der Bearbeitung der Handelsgeographie hin. 

Als älteste Schrift ist genannt : Franz, Erster Versuch einer tabellarischen 
Einleitung in die Handlungscrdbcschreibung, Stuttgart 1784. Einer der älteren 
Leitfäden für den Schulgebrauch bilden die „Grundlinien der Handelsgeographie.’ 1 
Ein Leitfaden für Realschulen von Dr. Georg Willi. Hopf (Rektor der Handels- 
schule in Nürnberg). Fürth, 1852. (312 Seiten). Dem Buche ist eine über- 
sichtliche Zusammenstellung der vorzüglichsten Handelsprodukte nnd ihrer 
Hauptfundorte beigefügt. 

Weiter nennen wir die bereits in achter Auflage erschienene „Geographie 
für Handels- und Realschulen“ von Professor Dr. S. Rüge. Dresden, 1881. 
(357 Seiten). Wenn dieses Lehrbuch auch nicht eine Handelsgeographie im 
engeren Sinne ist, so werden doch die handelsgeographischen Momente (Berg- 
bau, Ackerbau, Industrie, Handel), hier in einer Weise berücksichtigt, dass 
dieses treffliche Buch bis jetzt mit Recht in vielen Handelsschulen dem geogra- 
phischen Unterrichte zu Grunde gelegt wird. 

Von den specifisch handelsgeographischen Leitfäden nennen w ir zuerst die 
„Neue Handelsgeographie“ von Professor Dr. J. J. F.gli. Leipzig, 1872. (315 
Seiten). Der Verfasser nennt das Buch auch „Erdkunde der Waarcnerzcugung 
und des Wäarenuinsatzes.“ Wie dieser Titel andeutet, schliesst. das Buch alle 
allgemein geographischen Lehren aus und beschränkt sich nur auf die specifisch 
handelsgeographischen Momente; bei jedem Erdraume wird die Gewinnung der 
Rohprodukte durch Landwirthschaft, Viehzucht und Bergbau und daim die 
Verarbeitung derselben durch die Industrie und die Bewegung der Roh- und 
Kunstprodukte durch den Handel dargelegt. Dabei ist fast überall der Ab- 
hängigkeit aller dieser Kulturzweige von den Bodenverhältnissen gedacht. Der 
Zweck des Buches ist, „dem angehenden Kanfmanne ein gedrängtes, aber lebens- 
frisches Bild des wirtschaftlichen Ringkampfcs zu geben, nicht nach Vollständig- 
keit bis in geringfügige Details, aber nach Treue in den Hanptziigcn strebend, 
nicht das Gedächtniss mit zusammenhanglosen Notizen füllend, aber die Be- 
obachtungsgabe des jungen Mannes anregend und schärfend.“ Dem Buche ist 
Seite 287—315 als Anhang eine „Kleine Waarenkunde“ angehängt. 

Wir führen ferner an: „Handels -Geographie, Kultur- und Industrie- 
Geschichte.“ Unter Berücksichtigung von volkswirtschaftlichen Principien 
bearbeitet nnd mit genauem Register versehen von F. H. Schlössing (Direktor 
der Handels-Akademie in BefKn). Berlin, 1873. (852 Seiten). 

Hieran schliessen wir die „Handels-Geographie“ von Dr. KarlZchden 
(Professor der Handels-Akademie in Wien). Wien, 4. Auflage 1878. (520 Seiten). 
Ebenfalls in mehreren Auflagen ist bereits erschienen die 
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.Allgemeine Geographie“ von Professor Dr. V. F. Klun, Wien, 4. Auflage 
1875. (568 Seiten). Der allgemein geographischen Behandlung jedes Landes ist 
ein Kulturbild desselben beigefügt, in dem die baudelsgeographisehen Erscheinungen 
desselben in einer Weise dargestcllt werden, dass das Buch auch als einer der 
besten Leitfäden der Handelsgeographio genannt werden muss. 

Weiter ist zu erwähnen der „Abriss der Handelsgeographio - von Professor 
Dr. M. Haushofer, Stuttgart, 1879 und: die „Eiscnbahngeographio,“ eine 
Darstellung des modernen Weltverkehrs mit besonderer Berücksichtigung der 
Eisenbahnen, ebenfalls von Prof. Dr. Max Haushofer, Stuttgart, 1875. Einen 
vorzüglichen Beitrag über den zuletzt genannten Gegenstand hat vor allem 
Max Maria von Weber in den beiden Abhandlungen „Die Geographie des 
Eisenbahnwesens“ und „Die Physiognomien der Eisenbahnsysteme“ geliefert. 

Das neueste handelsgcographische Lehrbuch ist die „Handels- und Ver- 
kehrsgeographie“ von Emil Deckert (zugleich zweite Auflage von R. Andrec's 
Handels- und Verkehrsgeographie. Stuttgart, Verlag von J. Maier, 1882). 
Dasselbe, ein massiger Band von 410 Seiten Text (mit Register 430 Seiten), ist 
unserer Ueberzcngnng nach am meisten geeignet, den jungen Kaufmann, der 
sich über das Niveau der blossen Routine zu erheben strebt, in das Wesen der 
Ilandelsgeograpliie einzuführen. Im allgemeinen Thoile des Buchs werden zuerst 
die Oceanc nach ihrer Natur und ihren Prodnktions- und Yerkehrsverhältnissen 
geschildert. Diese Abschnitte sind zum Tlieil ganz vorzüglich. Es folgt dann 
ein Abschnitt über die Kontinente, in dem zunächst im Allgemeinen die Natur 
der Kontinente, die Völker der Erde, die Produktionsverhältnisse, das Handcls- 
uml Verkehrsleben auf dem Festlande in knappen Zügen dargestellt wird. Im 
speciellcn Theilc werden die Erdthcile insbesondere und die einzelnen Wirili- 
schafts- und Staatsgebiete nebst ihren Handelsplätzen behandelt. Bei der Be- 
handlung der einzelnen Wirtschaftsgebiete wird stets erst die geographische 
Lage derselben in den Vordergrund gestellt und die besonderen Abschnitte über 
die Produktions- und Handels- und Verkehrsverhältnisse dienen dann gewisser- 
massen zur Illustration und zur genaueren Befestigung des eigentlichen handcls- 
gcographischen Materials. Die Darstellung ist klar und einfach ; auch die äussere 
Ausstattung ist lobenswert. Wir empfehlen das Buch zur Einführung in die 
Handelsgeographie bestens. 

Das umfangreichste Werk bildet noch immer die „Geographie des Welt- 
handels" von Dr. Karl And ree, fortgesetzt von Glogan, Minoprio, Haushofer etc. 
Drei Bände. Dieses Werk erscheint zur Zeit in einer Volks-Ausgabe in 40 Lieferungen 
ä 50 Pfg. 

Zum Schluss führen wir noch an den „Leitfaden der geographischen 
Verkehrslehre - von Professor Dr. Pli. Paulitschke (Berlin 1881) und das 
„Lexikon der Handelsgeographie“ von Dr. K. E. Jung (Leipzig 1882). 

Neben diesen literarischen Hilfsmitteln kommt auch die kommerciellc 
Kartographie bei dem Studium der Handelsgeographie noch in Betracht; wir 
erinnern an die zahlreichen Eisenbahn- und andere Verkehrskarten, in erster 
Linie an H. Bergbaus bekannte „Chart of the World“, die auf allen grösseren 
Kontoren sich längst einen Platz erobert hat. Mit der weiteren Ausbildung 
unserer Verkehrskarten werden gewiss auch die von Francis Galton vorgeschlagenen 
isochronischen Karten, d. h. Karten, in denen die Zcitlängen, in welchen die 
einzelnen Erdräume von einem bestimmten Orte aus erreicht werden können, 
durch übereinstimmendes Kolorit derjenigen Länder, für welche eine gleiche 
Zahl von Reisetagen erforderlich ist, anschaulich gemacht sind, grössere Be- 
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deutung gewinnen. Von grossem Werthe für die wirthschaftliche Geographie 
sind insbesondere ancli die kartographischen Darstellnngen der Produktions- 
gebiete mineralischer, vegetabilischer, animalischer oder industrieller Produkte. 
Wie die Produktionsgcbiete sind auch die Absatzgebiete einer kartographischen 
Darstellung fähig. Mit dem weiteren Fortschritt und Ausbau der Handels- 
geographie wird gewiss sehr bald ein specifischer handele- und verkehrs- 
geographischer Atlas ein Bedürfniss sein. I)r. W. W. 


§ Berichte aus deui Eismeer. Im Anschluss an die in lieft 3 unter dieser 
Bezeichnung gemachten Mittheilungen drucken wir in Nachstehendem einige 
Angaben über die Fahrten von aus dem Eismeere zurückgekehrten Schiffen. 
Sie bestätigen, dass der vergangene Sommer ein entschieden ungünstiger für die 
freie Bewegung von Schiffen im Polarmeer, dass er eine von den Walfängern 
sogenannte closed season (geschlossene Saison) war, die sich dem Walfang wie 
gewöhnlich so auch dieses Mal günstig gezeigt hat. Das Karische Meer erwies 
sich wegen Eises als unpassirbar. Dampfer „Louise“ kehrte unverrichteter Sache 
zurück, ebenso Dampfer „Nordcnskiöld“; ernstlich besorgt muss man jetzt wegen 
des Schicksals der von der .Louise“ am 22. September im Eise des Karisehen Meeres 
znrückgelasscnen Dampfer „Varna“ (mit der niederländischen Station für Dickson’s 
Hafen, Jenissej) und „Dymphna“ sein, die unter Kommando des Leutnants 
llovgaard auf Entdeckung ins Sibirische Eismeer zu gehen bestimmt war. 
Kapitän Burmeister vom Dampfer „Louise“ macht über seine Reise folgende 
Mittheilungen : 

„Hammerfest, de» 8. Oetbr. 1882. Sic werden erfahren haben, dass die 
„Louise“ wegen der ungünstigen Eis- und Witterungsverhältnisse den Jenissej 
nicht, erreichte und hierher zurückkehren musste. Dass das in einer Reihe von 
Sommern mehr oder weniger leicht zugängliche Karische Meer voll Eis sein 
kann, habe ich in diesem Jahre erfahren. Wie ich aus Bremen erfahre, ist 
Kapt. Dalimann Anfang Oktober nach Jenisseisk zurückgekehrt., hat jedoch die 
beabsichtigte Fahrt von der Mündung des Jenissej nach dem Ob nicht nusführen 
können, da die erstere noch am 13. August durch Eis geschlossen war; am 
18. September verliess Kapt. Dallmann die Station in Karaulny. Der Dampfer 
„Nordenskiöld“, ein für die Eisfahrt besonders gebautes Schiff, ist schon Mitte 
September nach Vardö zurückgekehrt, nachdem dasselbe Anfang September die 
Passage durch die Matotschkin-Strasse vergeblich versucht hatte. Zwar gelangte 
es durch die Karapforto, retonrnirto aber sofort und wurde nur durch seine 
starke Maschinenkraft dem Einfrieren entzogen. Die „Louise“ und „Varna“ 
vermuthet der Kapitän südwestlich von Jngor-Strasse eingefroren. Hier ein kurzer 
Bericht über die Reise der „Louise“. Am 19. Juli von Bremerhaven in Sec 
gegangen, kamen wir am 25. Juli Abends nach schöner Reise in Hammerfest 
an, fanden dort den norwegischen Dampfer „Varna“ mit der niederländischen 
Polar-Beobachtungs-Expedition an Bord vor und gingen am 28. Juli in Begleitung 
desselben von Hammerfest. Die „Varna“ ist ein für Spitzbergen- und Island- 
fahrten gebauter starker hölzerner Dampfer, welcher in Folge der Kürze des 
Schiffes (etwa 50 Fuss kürzer als die „Louise“) sehr gut zwischen dem Eise 
manövrirt. Schon am 1. August erreichten wir den festen Eisrand südlich der 
Kostin-Insel und da wir von den Fangsjachten erfuhren, dass seit Ende Mai nur 
westliche Winde geherrscht hatten, beschlossen wir die Passage durch die 
Matotschkin-Strasse zu versuchen. Am 3. August Abends erreichten wir diese, 
trafen dort den Waler .Hope“, welcher zur Aufsuchung L. Smith ansgeschickt, 
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•sowie den „W. Barents“ und die Lustjacht „Kara - . Sir L. Smitli war am Abend 
vorher in der Matotschkin-Strassc eine Meile von dem nach ihm suchenden 
Schiffe, von Franz Joseph-Land zurückkehrend, gelandet Auf selbem Wege 
durch die Strasse fanden wir in der Strusse gefrorenes Eis noch feststehend 
und so stark, dass es in den ersten 8 Tagen nicht aufbrechen würde, somit 
beschlossen wir wieder südwärts zu dampfen und dort eine Veränderung des 
Eises abzuwarten. In der Matotschkin-Strasse hatten wir ein sehr starkes Ge- 
witter. Am 8. August kamen wir wieder vor dem Eise an und versuchten 
dasselbe südwärts zu umgehen; nachdem wir mehrere Tage im Eise fest, waren, 
gelangten wir südwärts, das Eis nahe der Petschora-Miindung umgehend, am 
15. August in die Nähe der Waigatsch-Inscl, trafen dort jedoch, sowohl nach 
Norden, wie Ost und .Südost überall Eis an. Nach vergeblichen Versuchen die 
Karapforto und Jugor-Strasse zu erreichen und durch fest zusammenliegendes 
Eis oder ungünstige Strömung und Winde zurüe.kgelrieben, erreichten wir am 
27. August nach einem nördlichen Sturm, welcher das Eis von der Waigatsch- 
Küste abgetrieben hatte, in einem ziemlich offenen Iaind-Wasser, den Eingang 
zur Jugor-Strasse, fanden dieselbe aber noch mit feststehendem Eise belegt, 
welches sich selbst bei starkem nach Westen gehenden Strom nicht rührte, ln 
der Strasse, so weit bei klarem Wetter vom Mast zu sehen, nur eine feste Eis- 
decke. Nach der Karapforto zurückkohrend. gelangten wir am 30. August bei 
frischem Südost-Winde bis in die Mitte der Strasse durch sehr lose liegendes 
Eis und beschlossen die sich jetzt bietende Gelegenheit zu benutzen, mit dem vor 
uns fest zusammenlicgeiulen Eise bei dem starken nach Osten treibenden Strom 
ins karischc Meer hineinzutreiben, ein gefährliches Manöver wegen des wilden 
Stromes. Erst durch die Strasse, hofften wir loser liegendes Eis und auch 
offenes Wasser zu bekommen. Am nächsten Morgen befanden wir uns im 
Karischcu Meer. In der Mitte der Strasse entdeckten wir noch eine Untiefe, auf 
welcher Eis an Grund stand, wir trieben nahe daran vorbei, die Tiefe nahm schnell 
von 15 bis 9 Faden ab und ebenso schnell wieder zu, von 9, 15, 30 bis 00 Faden 
Tiefe. Nach dreitägigem dichten Nebel waren wir südostwärts der Ostküste 
von Waigatsch und ostwärts längs dem Festlande mit dem Strom getrieben, 
in theilweise lose liegendem Eis. Bei aufklarendem Wetter konnten wir einige 
Meilen ostwärts dampfen. Durch einen Nord-Schneesturm am 4. September 
wurden wir dermassen vom Eise eingeschlosson, dass wir bis zum 13. September 
vollständig festsassen, auch bildete sich bei 1 — 3 u Kälte junges Eis zwischen den 
alten Eisschollen. Am 14. September kamen wir bei Südwest-Sturm und liegen 
näher der Küste in ziemlich eisfreies Wasser, mussten jedoch wegen Sturm und 
Nebel an einer Eisscholle festmachen, am nächsten Tage waren wir vollständig 
eingeschlossen, und trieben mit dem Strom sehr schnell nach Osten. Vom 
10. September au beständig Kälte, — 2 — 5° R. Ueberall junges 1 — 2 Zoll starkes 
Eis zwischen dem ulten Eise. Am 17. September kam der dänische Dampfer 
„Dymphna“, Kapt Lt. z. S. Hovgaard, von Westen her, durch lose liegendes 
Eis dampfend, in unsere Nähe. 

Am nächsten Morgen versuchten wir, die „Varna" vorauf, nach der 
„Dymphna“ hinzuarbeiten, wobei die „Louise" zwischen zwei grossen Eisschollen 
eingeklemmt wurde, die Maschine nicht zu gebrauchen und trotz vergeblicher 
Versuche mit Tauen und Eisenkern nicht zu befreien war, also ein Vertheilen 
des Eises abgewartet werden musste. Die „Varna“ gelangte durch loses Eis 
in die Nähe des dänischen Dampfers etwa 0 sm von uns entfernt. Nach- 
mittags dampften beide Dumpfer etwas weiter südwärts. Am 19. September 
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noch immer attischen den beiden Eisschollen fest, wurde die „Louise“ mehrere 
Male von den unter den Schiffsboden reichenden Eisschollen einige Zoll gehoben, 
ohne jedoch Schaden zu bekommen. Die beiden Dampfer lagen nebeneinander 
still. In der Nacht zum 20. September gelang es uns bei schwachem Ostwind 
die Schraube vom Eise zu klaren und dampften wir mit Tagesanbruch bei auf- 
frischendem Ostwind durch sich vor uns vcrtheileudcs Eis südwärts der Kirnte 
za in etwa 4 sin Entfernung an den noch fest im Eise liegenden beiden 
Schiffen vorbei. Gegen Mittag erreichten wir ziemlich eisfreies Wasser und 
stand zu erwarten, dass die beiden Dampfer bei dem sehr stürmisch werdenden 
Ostwind ohne Zweifel sehr bald loskommen mussten. Nachmittags erreichten 
wir ein grosses, von Ost nach West streckendes offenes Wasser und hielten die 
Nacht in demselben unter Dampf. Während der Nacht schwerer Schneesturm 
aus Ost, 4 ° Kälte, die lose umhertreibenden Eisschollen kaum von dem auf dem 
Wasser liegen bleibenden Schneeschlamm zu unterscheiden. Am 20. September 
bis Mittags anhaltender Oststurm mit Schneetreiben, um uns herum schwere 
Eisschollen, Nachmittags bei aufklarendem Wetter von den beiden Schiffen nichts 
zu sehen, überall schweres Eis mit Schneeschlamm dazwischen. Am 22. September 
westwärts und südwärts fest zusammenliegcndes Eis und beschlossen wir, wenn 
möglich ostwärts zu dampfen, um nahe der Julmal-Küste nach dem Oststurm 
offenes Wasser zu finden. Nachdem wir zwei Stunden durch sehr loses und 
junges Eis ostwärts gedampft, sahen wir die beiden Dampfer im Osten vor uns 
und bemerkten näher kommend zu unserm Schrecken, dass die Schiffe noch in 
derselben Lage waren wie vor dem Oststurm. Die Schiffe waren zwischen 
alten Eisschollen, welche durch junges Eis miteinander verbunden, eingefroren 
und befänden sich VU englische Meilen von dem offenen Wasser entfernt. Ich 
versuchte vergeblich auf Wunsch des Kapitäns der „Varna", das li - 8 Zoll starke 
junge Eis zwischen den alten Schollen zu zerbrechen und die Schiffe zu befreien. 
Bei jedem Anlauf kam die „Louise 1 ' nur einige Fuss weiter, auch war es nicht 
möglich, mit dem 200 Fuss laugen Schiff die kurzen Biegungen zwischen den 
grossen Eisschollen, welche sich in Folge dos jungen Eises nicht rühren konnten, 
zu machen. 

Da ich den Schiffen keine Hülfe leisten konnte und ein Verbleiben an 
dem Rand der Eisfelder der eigenen Sicherheit wegen nicht rathsam war wegen 
der immer näher au das Eisfeld herantreibenden grossen Eisschollen, welche 
auch uns einzuschliesscn drohten, musste ich, nachdem ich Briefe von der 
Expedition erhalten, die Schiffe verlassen und meinen Weg allein weiter suchen, 
um bei dem anhaltenden Frost (4 — 5° II.) entweder die Küste oder eine der 
Strassen zu erreichen. Die Schiffe befanden sich, als ich dieselben verliess, in 
70° 15' n. Br. und 64" ö. L., mit dem Strom langsam nach Nordwest treibend. Durch 
lose liegendes Eis und grosse Flächen junges 2 — 3 Zoll starkes Eis. in welchem 
die „Louise" beinahe mit voller Kraft stecken blieb, gelangte ich Nachmittags 
bis etwa 10 sin zur Küste und dann in breitem, eisfreien Wasser etwa 
40 sm nach West und Westsüdwest. Am 23. September kamen wir vor nach 
Westen fest zusammenliegeudem Eise an und arbeiteten durch lose liegendes 
und junges Eis der Küste zu. Während der langen Nacht trieben wir mit dem 
nach Nordwest setzenden Strom ebensoviel zurück, als wir am Tage vorher mit 
Mühe aufgearbeitet hatten. Am 24. September kamen wir der Küste bis auf 
8 sm nahe, trieben jedoch die Nacht bei Ostwind und Schneetreiben (ö° Kälte) 
wieder weit vom Lande ab. Ueberall junges starkes Eis und 1 Fuss dicker 
Schneeschlamm. Den 25. September wieder südwärts der Küste zu arbeitend, 
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wo doch endlich offenes Wasser kommen musste, gelang es uns, der Küste näher 
in sehr lose liegendes Eis zu kommen. Gegen Mittag sahen wir die feste Küste 
am Eingang der Jngor-.Strasse, sowie auch die Waigatsch-Küste und dampften 
mehrere Stunden durch junges, 1 — 2 Zoll starkes Eis in die Strasse hinein, 
kamen jedoch einige Mal in der Strasse vor festzusammenliegendem Eise an, 
welches unsern Weg sperrte und ankerten nahe dem Grundeise au der Waigatsch- 
Küste. Nachmittags Südwest-Sturm mit Schneetreiben, bei nach Osten setzendem 
Strom die Strasse an der Ostseite gedrängt voll Treibeis. Am 26. September 
gegen Tagesanbruch mussten wir bei westwärts gehendem Strom Eises wegen 
Anker lichten und unter Dampf halten. Mit Tagesanbruch steuerten in die 
Strasse hinein. 

Zu beiden Seiten der Strasse und auf den Sandbänken schweres Grund- 
eis mit Schlammeis dazwischen, nur in der Mitte der Strasse eine, durch den 
Strom offengehaltene Rinne mit lose liegendem Eis, durch welches wir mit Mühe 
liindurchkamen. Um 2 Uhr Nachmittags waren wir beim Westende der Strasse. 
Ueberall südwest und westwärts, so weit vom Mast zu sehen, grosse Flächen 2 — 3 
Zoll starkes Eis, durch welches wir mit voller Kraft dampfend, bis Dunkelwerden 
etwa 40 sm zurücklegten. Am 27. September erreichten wir, durch lose 
liegendes altes Eis und Flüchen jungen Eises dampfend, Nachmittags das offene 
Wasser in 70° nördl. Br. und 55° östl. Länge uud kamen am 1. Oktober wohl- 
behalten hier an. Westlich von Waigatsch wurde das Wetter von Tag zu Tag 
wärmer und kam ich bei schönstem Wetter in 10° Wärme hier an. Der 
Sommer ist in Hammerfest ausnahmsweise schön gewesen. — Die „Varna“ hat 
einen der erfahrensten Eislootsen an Bord, derselbe hat die Fahrt der „Vega“ 
und die verunglückte Reise des „Oskar Dickson“ als Eislootse mitgemacht.“ 

Herr Augustin Gamel, der Veranstalter der „Dy mph na“ -Expedition und 
Eigenthümer des Schiffs, hat die Güte gehabt, uns die beiden ihm bis jetzt von 
dem Befehlshaber Leutnant A. llovgaard zugegangenen Berichte zu übersenden. 
Der erste datirt von Vardö, den 2. Angust. Die „Dymphna“ hatte am 19. Juli 
Kopenhagen verlassen. Das Schiff zeigte sich als guter Segler und machte unter 
Dampf 7 Knoten. Der Polarkreis wurde um 27. Juli Abends passirt uud warf 
die „Dymphna“ am 29. Juli Nachmittags in Troinsö Anker; am Morgen des 
1. August erfolgte die Ankunft in Vardö. Der zweite Bericht vom 8. August, 
dessen im dritten, vom 22. September aus dem Kara-Meer, Erwähnung getlian 
wird, ist nicht nach Kopenhagen gekommen. An diesem Tage lief die „Dymphna" 
in die Jugorstrasse, konnte aber erst am 17. die Insel Mestni passiven. Am 
17. kamen die „Varna“ und „Louise“ in Sicht; diese lösten drei Kanonenschüsse, 
die „Dymphna“ glaubte daher, sich ihnen nähern zu müssen, für den Fall, dass 
sie Hülfe bedürften. In der Nacht trieb Eis von der Küsto und versperrte den 
Zugang zu derselben. Am Morgen des 18. kam die „Varna“ näher zu dem 
offenen Wasser, in dem die „Dymphna“ sich befundon hatte, und es konnte ein Verkehr 
stattfinden. Am 19. wurde die „Louise“ frei. Die „Dymphna“ befand sich zu 
diesem Zeitpunkt etwa 70 m entfernt von der „Varna" im Eise. Leutnant 
Hovgaard schreibt dann: „Längs der Küste ist das Meer offen und wenn ich 

nicht in der Nacht vom 17. zum 18. besetzt worden wäre, so würde ich wahr- 
scheinlich schon am Jenissej sein. Indessen bin ich fest überzeugt, dass die 
Aequinoktialstürme uns befreien werden, wir haben dann ungefähr einen Monat 
Schiffahrt.“ Leutnant Hovgaard erklärt, dass zur Zeit keine Gefahr für die 
„Dymphna“ sei. — So weit die direkten Berichte. Um Mitte November brachten 
Telegramme aus Petersburg die Kunde, dass in der Tundra umherstreifende 
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Samojeden der Waigatsch-Insel in der Nähe ein grosses zerschelltes Schiff gesehen 
hätten. Es ist bis jetzt nnr eine Vermnthung, dass es eines der beiden am 
22. September im Kara-Meer besetzten Schiffe war. 

Den letzten Nachrichten zufolge haben sich die dänische nnd die nieder- 
ländische Regierung mit der russischen wegen Aussendung einer Hülfsexpedition 
zur Aufsuchung der beiden Schiffe in Verbindung gesetzt, deren Leitung einem 
in Nord-Bussland wohnenden dänischen Ingenieur zu übertragen wäre und deren 
Kosten zu bestreiten Herr A. Gamel sich erboten hat. Man wird sich dabei 
besonders der Samojeden bedienen. — Telegramm aus Archangelsk, 23. Novbr. : 
.Ans der Petschoragegend ist nunmehr die officielle Bestätigung eingetroffen, 
dass ein Dampfer der dänischen Polarexpedition, welcher bei der Insel Waigatsch 
kreuzte, von Eis eingeschlossen überwintert. Die Mannschaft ist gesund, 
der Proviant hinreichend, der Dampfer unbeschädigt.“ 

Ueber die Kreuze des „Willem Barents“ brachte das Amsterdamer 
„Handelsblad“ fortlaufende Berichte. Auch diese bestätigen die ungünstigen 
Verhältnisse im europäischen Eismeer. Nebel, Schnee, Begen wechselten mit 
einander ab, dabei war es ausserordentlich stürmisch. In der Barentssee reichte 
die Eisgrenze ungewöhnlich tief herab, „Barents“ traf hier in 76" 10' N. B. auf 
30° 0. L. Gr. festes Eis; die beabsichtigte Umseliiffung der Nordspitze Nowaja 
Semlja’s konnte auch in diesem Sommer nicht ausgeführt werden, bei der 
Rückkehr von Norwegen nach Ymuiden wurde das Schiff nahe dem Hafen von 
einem schweren Sturm überfallen, so dass seine wohlbehaltene Ankunft in 
Yiuuiden am 30. Oktober mit einem wahren Jubel begrüsst wurde. Der „Barents' 
traf auf seiner Kreuze zwei Mal mit der norwegischen Jacht „Kara“ zusammen, 
auf welcher der Engländer Sir Henry Gore-Booth eine Vergnügungsfahrt ins 
Polarmeer unternommen hatte. Diese war, im Landwasser längs der Westküste 
Nowaja Seralja’s segelnd, zwischen dieser und der Berg-Insel der Art im Eise 
besetzt, dass man sich schon darauf gefasst gemacht hatte, am Lande den Winter 
zuzubringen und Vorräthe, Munition u. A. dahin gebracht hatte, als ein Südost- 
sturm das Schiff aus seiner gefährlichen Lage befreite und die Bückkehr 
ermöglichte. — Der französische Geologe Rubot besuchte in diesem Sommer 
Spitzbergen, konnte aber, wie er, Anfang Oktober nach Tromsö zurückgekehrt, 
berichtet, seine Studien nicht in dem Umfange, wie er beabsichtigte, betreiben 
und zwar der ungünstigen Witterungsverhältnisse wegen. — Island wurde erst 
Anfang September vom Polareis befreit; der Herbst war jedoch dort milde. 

Ueber die Gestaltung der Eisgrenzen im Meer zwischen Grönland und 
Spitzbergen hat uns Kapt. Gray eine graphische Darstellung geliefert. Darnach 
lag die Grenze des ostgrönländisclien Eises ira Mai und Juni bedeutend weiter 
westlich als im Vorjahr noch in späterer Jahreszeit, wo sie sich sogar südlich 
von Spitzbergen nach Osten erstreckte. Zwischen 75" und 79 1, i° N. B. war ein 
breiter Streifen offenen Wassers, der au den Amsterdam-Inseln sein Ende fand. 
Hier reichte die Kante des ostgrönländischen Eises in nordöstlicher Bichtung 
verlaufend bis zu den genannten Inseln. Gegen Ende Juni lag auf 70° die 
Grenze des ostgrönländischen Eises 200 miles weiter westlich als im März. 

Nicht viel günstiger waren die Verhältnisse im Eismeer zwischen Nord- 
amerika und Grönland. Zwar hat die „Germania“ den Cumberland-Suud erreicht 
und es wurde am nördlichen Ende desselben die deutsche Beobachtungsstatiou 
errichtet (s. o.), dagegen konnte die Ablösung für die freilich bei Weitem nördlicher 
(81 0 20 ') an der Lady Franklin-Bai errichtete amerikanische Station ihr 
Ziel nicht erreichen. Ueber die Reise des zu dem Zweck von der ame- 

Geogr. Blatter. Bremen, 18S2. 24 
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rikanischen Regierung gecharterten Dampfers „Neptune* liegt folgender 
Bericht, vor: 

Der Dampfer „Neptune“, welcher der in der Lady Franklin-Bucht unter 
Leutnant Greely statiouirten Polarstation Ablösung, Nahrungsmittel u. A. Zufuhren 
sollte, ist nach St. Johns (Neufundland) zurückgekehrt, da es ihm unmöglich 
war, weiter als 79 n 20 ' Nord vorzudringen. Leutnant Beebe, der Kommandant 
des „Neptune' 1 , berichtet, dass sie am 17. Juli Godhavn erreicht hatten und 
bis zum 24. Juli ungehindert nordwärts vorgedrungen waren, bis sie bei Kap 
York vom Eise eingeschlossen und 4 Tage lang hülflos mit demselben fortge- 
trieben wurden. Am 28. öffnete sich das Eis, so dass das Schiff wieder langsam 
nach Norden dampfen konnte, jedoch schon am folgenden Tage wurde das Vor- 
dringen durch eine Eisbarriere verhindert, welche sich von Kap Inglefield quer 
über Smith-Sund ausdehnte. Man ankerte dcsshalb im Pandora-Hafen und 
wurde daselbst durch schwere Südwest-Stürme aufgehalten. Während des 
dortigen Verweilens wurden von Sir Allen Youug zurückgelassene Berichte vor- 
gefunden. Am 9. August war der „Neptune“ etwa 12 sm von Victoria-Head 
entfernt, von schweren Eismassen umgeben und wurde nur dadurch, dass kleineres 
Eis eine Schutzwand vor seinem Buge bildete, vor dein Untergänge bewahrt. 
Am 12. desselben Monats kam das Schiff wieder frei und erreichte am 18. d. 
Brevoort-Island, woselbst man Nachrichten von Sir George Nares vorfand. Am 
2ö. August machten sich Zeichen des herannahenden Winters bemerkbar. Die 
PBanzen welkten, die Blumen verschwanden, die Enten zogen fort und die Gipfel 
vom Kap Honrick und der Crystal-Palace-Klippen bedeckten sich mit Schnee, 
So verschwand nach und nach alle Hoffnung auf das Erreichen der Lady Franklin- 
Bucht. Leutnant Beebe beschloss, die Waaren und Böte so weit nördlich wie 
möglich zu landen, und liess auf Kap Sabine und Littleton-Eiland Löcher zur 
Aufbewahrung des Proviants in die Erde graben, da die Anwesenheit eines 
Jägertrupps von Eskimo’s alle mögliche Vorsicht gebot. Ferner wurde ein Wal- 
boot auf Kap Isabella zurückgelassen. Leutnant Beebe glaubt, dass Leutnant 
Greely's Expedition, falls sie im nächsten Jahre vor der Ankunft eines anderen 
Hülfsschiffes Kap Sabine erreicht, die dort aufbewahrten Vorräthe auffinden wird. 
Am 4 . September entdeckte der Maschinist ein Locli im Kessel, und die Officiere 
erklärten, dass ein weiteres Verbleiben nicht nur nutzlos, sondern im höchsten 
Grade gefährlich sei, so dass Leutnant Beebe den Befehl zur Rückreise gab. Der 
nördlichste Punkt, welchen der „Neptune" erreicht hatte, lag 12 sm vom Kap 
Hawkes und 17 sm vom Kap Prescott entfernt. 

Aus Dundee liegt uns endlich der Bericht zweier in diesem schottischen Hafen 
am 30. Oktober angekommenen Waler vor, der Dampfer .Aurora“ und .Resolute-, 
Die „Aurora" war im Frühjahr im Seehundsfaug bei Neu-Fundland beschäftigt 
und tödtete 8000 Seehunde; arg vom Eis beschädigt., musste das Schiff nach 
der Rückkehr nach Dundee zuerst repariren und konnte daher erst Ende Mai 
der vorausgegangenen Dundeer Walerflotte folgen. Die Waler geben bekanntlich 
zunächst längs der Küste von Grönland hinauf bis zu der wegen ihres Eises 
gefürchteten Melville-Bai, kreuzen dann bei Kap York hinüber nach der 
amerikanischen Küste und in das sogenannte Nordwasser. Längs der Küste 
südwärts fahrend, suchen sie die zahlreichen Baien, Buchten und Strassen nach 
Walen ab und kommen im Oktober oder November wieder nach Haus; so 
auch die „Aurora". Bei der Passage nach dem amerikanischen Ufer wurde 
die „Aurora“ im sogenannten middle pack, im Packeise, besetzt ; mehrere Wocheu 
Zeit erforderte es, bis das Schiff, zum Theil selbst mit Durchsagen des Eises, sich 


ogle 



349 


hindurcharbeitete. Die .Aurora“ bringt einen reichen Fang mit: 16 Wale, die 
145 Tons Thran und 7 Tons Fischbein liefern werden. Die .Resolute“ fing nur 
5 Wale. Der Fang der gesammten Dundeer Walerflotte (8 Dampfer) wird auf 
79 Wale angegeben, welche 700 Tons Thran liefern. Im vorigen Jahre betrug 
der Fang nur 47 Wale. 


Die neuesten Untersuchungen des öolfstromes durch den Ver. Staaten 
Dampfer „Blake“, Commander J. R. Bartlett, im Sommer 1881.*) Von dem 
Jahre 1874 an sind die seit 1855 mit kurzen Unterbrechungen von den Vereinigten 
Staaten Amerika’s systematisch ausgeführten Untersuchungen des Golfstromes mit 
wesentlich verbesserten und zuverlässigen Apparaten und nach zweckentsprechen- 
den Instruktionen auf dem Ver. St. Dampfer .Blake“ fortgesetzt worden, zunächst 
bis 1878 unter der Leitung von Leutnant Commander Cli. D. Sigsbee, und seit- 
dem unter derjenigen von Commander J. E. Bartlett auf demselben Schiffe. 
Diese Untersuchungen erstreckten sich auf die genaue Erforschung aller physisch- 
oceanischen Erscheinungen des Golfstromes im Golf von Mexico selbst und in 
der Strasse von Florida, ferner derjenigen im Karaibischen Meere und bei den 
atlantischen Küsten der Antillen, ln den beiden Winterkampagneu 1878 79 und 
1879 80 durchforschte Bartlett die östlichen und westlichen Theile des Karai- 
bischen Meeres und die verschiedenen Verbindungsstrassen mit dem Atlantischen 
Oceau einerseits und dem Golf von Mexico andererseits. Die Tiefen und Boden- 
gestaltungen des letzteren hat Professor Hilgard in Washington auf Grund der 
Sigsbee'schen Lothungen einer eingehenden Diskussion unterzogen. 

Die den Golfstrom betreffenden Ergebnisse dieser Forschungen bis zum 
Jalire 1880 lassen sich nach den unten angegebenen Quellen**) folgendermassen 
znsam menfassen. 

1. Die Strasse von Florida zwischen dieser Halbinsel und den Baharna- 
Bänken ist sehr flach und schmal; in dem flachsten Theile hat sie nur einen 
Querschnitt von 29 qkm mit einer grössten Tiefe von 345 Faden (630 m). Nach 
den früheren Beobachtungen der „Coast Survey“ ist die durchschnittliche Ge- 
schwindigkeit des nördlich Betzenden warmen Stromes nicht grösser als zwei See- 
meilen die Stunde, sicherlich aber nicht mehr als 2 */* Seemeilen. Das warme 
Wasser, welches in so hohem Grade das Klima von Westeuropa beeinflusst, kann 
daher nicht allein von dem Zuflusse aus diesem so engen und seichten Kanal 
herrühren; die nach dem Verlassen desselben im Nordatlantischen Ocean nord- 
östlich setzende Oberflächenströmung, welche man bekanntlich, aber wohl nicht 
mit Recht, bis in seine fernsten Ausläufer nach Nordost .Golfstrom“ genannt 
hat, wird durch einen von der Aussenseite der Westindischen Inseln her nord- 
wärts setzenden warmen Strom in seiner, die Temperatur erhöhenden Wirkung 
bis weit nach Nordost hin bedeutend verstärkt. 

2. Eine sehr bedeutende Wassermasse von einer Mächtigkeit bis 1300 m 
(700 Faden) wird von dem Passat durch die Windward-Passage zwischen Cuba 
und Haiti in das Karaibische Meer hineingetrieben, fliesst südlich von Cuba 

*) The üulf Stream. Additional Data frotn the Investigation« of the Coast and 
Ueodetic .Steamer „Blake* 1 . Hy Commander J. R. Bartlett, U. 8. N-, Assistent C. 
and G. Survey. Separat-Abzug aus Bulletin No. 2 of the American Geogr. Society, 
69—84. 

**) „Nature 1 *, vol. 22 (1880), 242 -243; Amor. Journ. of Soc. ^3) voL XXI 
0881), 288 — 292; Bullet, of the Amer. Geogr. Soc., 1881, 29 — 46 und daraus in 
Annal. d. Hydr M.. 1880, 97; 1881, 296—299, 395—400. 
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weiter nach Westen und gelangt durch die Yucatan-Passage in den Golf von 
Mexico, wo sic sich aufstaut und eine Art von Reservoir für den Golfstrom bildet, 
welcher, im Süden der Mississippi-Mündungen beginnend, direkt nach der Florida- 
Strasse fliesst. 

3. Die im Golf von Mexico vorhandenen, au sich schwachen Strömungen 
hängen nicht mit dein Golfstrom zusammen. Dagegen ist es nach den Beob- 
achtungen von 1379/80 wahrscheinlich, dass eine warme Strömung das Karaibische 
Meer in ähnlicher Weise umkreist, wie man es bisher bei dem Golf von Mexico 
angenommen hat, und dass das Wasser des Golfstromes seine hauptsächlichste 
Wärmequelle in dem Karaibischen Meere hat. 

In den Monaten Juni und Juli 1881 hat Commander Bartlett mit dem Dampfer 
„Blake“ nach den ihm vom Superintendenten der _U. St. Coast and Geod. Survey-, 
Mr. Patterson, ertheilten Instruktionen die Tiefen- und Temperaturvertheilung des 
Golfstromes zwischen den Breiten von Jupiter Inlet und der Florida-Strasse in 
27 u n. Br. und Currituck (N.-Carolina) in 36 11 12 ' n. Br. näher untersucht Es 
wurden zu diesem Zwecke 13 Lothungslinien von der Küste aus quer über den 
Golfstrom, welcher stets am Tage passirt wurde, genommen, bis zu Entfernungen 
von 40 bis 200 Seemeilen von der Küste. Auf diesen Linien wurde in Abständen 
von je 5 Seemeilen gelothet und dabei die Temperaturen an der Oberfläche und 
am Boden mit Tiefsee-Thermometern nach Miller-Casella gemessen und die 
Bodenbeschaffenheit untersucht. 

Es war laut der Instruktion beabsichtigt, das neuerdings verbesserte 
elektrische Tiefsee-Thermometer von C. William Siemens in London, welches 
die „Blake“ an Bord hatte, zu den Temperaturmessungen zu benutzen. Da aber 
die hierzu nöthige Eismaschine bei dem Beginn der Arbeiten der .Blake“ im 
Juni noch nicht eingetroffen war, konnte dieses Thermometer nicht in Anwendung 
kommen. Erst im August 1881 wurden auf der „Blake“ Probeversuche mit 
diesem elektrischen Tiefsee-Thermometer gemacht, deren Ergebnisse in bekann- 
ten Tiefen in und neben dem Golfstrom nach Vergleichung mit den Messungen 
an Miller-Casella’selien Tiefsee-Thermoraetern sehr befriedigend waren (s. Proc. 
of the R. Soc. vol. XXXIV. No. 221, Juni 15. 1882, pg. 89—95). Sie ergaben bis 
auf 'lt 0 F. genaue Ablesungen bis zu Tiefen von 1500 Metern. 

ln dem „Bulletin No. 2 of the American Geographical Society“ hat Bartlett 
den Verlauf und die Forschungsergebnisse der Expedition der „Blake“ im Som- 
mer 1881 dargelegt, welche diejenigen der letzten Winterkampagne von 1880 81 
wesentlich vervollständigten. 

Zwischen Kap Hatteras bis östlich von den Bahama-Bänken erstreckt sich 
nach diesen neuesten Untersuchungen ein ausgedehntes und nahezu ebenes 
Plateau; in der Höhe von Kap Canaveral ist es nahezu 200 Seemeilen breit und 
verengt sich nordwärts bis Hatteras, wo die Tiefe 1000 Faden (1830 m) in einem 
Abstande von 30 Seemeilen von der Küste erreicht. Dieses Plateau hat eine 
durchschnittliche Tiefe von 400 Faden (ca. 730 in); seine Ostkante fällt in steilem 
Absturz bis über 2000 Faden (3660 m) Tiefe in das Meer ab. Zu beiden Seiteu 
des Golfstromes bestellt der Meeresboden aus Schlamm ; der Boden des Golf- 
stromes selbst ist hart und ohne alle organischen Reste ; die Grenze zwischen ihm 
und dem benachbarten Meeresboden ist hierdurch so scharf gekennzeichnet, dass 
man an der Beschaffenheit der Bodenproben die Ausbreitung des Bettes des 
Golfstromes erkennen kann. Noch bis Jupiter Inlet (27 ü n. Br.) findet man mit 
Korallensand vermischt den Pteropoden-Schlamm, welcher den fast alleinigen 
Bestandteil des Bodens des Karaibischen Meeres und des Golfs von Mexico 
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bildet. Bei Charlcston, wo das unterseeische Plateau eine geringere Tiefe hat 
als weiter nach Süden, erstreckt sich der harte Boden ohne alle organischen Reste 
über die ganze Breite des Golfstrom-Bettes Nördlich von Charleston besteht 
rtei' Boden aus Globigerinen-Schlamm ; seine allmähliche Abnahme nach Süden 
bezeichnet zugleich die südliche Grenze des arktischen Stromes. 

Die Temperatur an der Oberfläche des Golfstromes fand Bartlett niedriger, 
als die bisherigen Angaben zeigten ; die durchschnittliche Temperatur in der 
Axc des Stromes überstieg im Monat Juni und Juli selten 28, i'; nur in zwei 
Fällen erreichte die Temperatur 30° und in einem Falle — zur Mittagszeit und 
bei Windstille — 31,: °. ln einer Tiefe von 5 Faden (9 m) war die Temperatur 
nie höher als 27,5°. — An der Innenseite des Stromes zeigte sich an der Ober- 
fläche kein Anzeichen des sogenannten „Kalten Walles“. Zwischen der 100 Faden- 
Linie, welche die Westkante des Golfstromes bildet, und der Küste scheint viel- 
mehr ein Ueberfliesscn des Golfstromes stattzufinden, indem bis zu 15 Faden 
Tiefe die Temperatur fast dieselbe war als die in dem Strom selbst. Am Boden 
dicht bei der 100 Faden-Linie erstreckt sich eine schmale Zone kalten Wasscra 
längs des ganzen Laufes des Golfstromes; bald nach dem Austreten desselben 
aus der Florida-Strasse scheint eine Theilung des Stromes stattzufinden, indem 
ein Strom der Küste folgt und ein anderer sich nach Osten hin abzweigt. In 
dem Strom selbst betrug die durchschnittliche Wassertemperatur in 400 Faden 
(730 m) Tiete 7,-°, bei Charleston in 300 Faden (ca. 550 m) 11 , t °, bei der Georges 
Bank in derselben Tiefe 4,< ®, ebenso gerade nördlich vom Kap Hatteras und dem 
Golfstrom. Die durchschnittliche Geschwindigkeit des Stromes zwischen den 
Bahama-Inseln und Florida war 3 Seemeilen die Stunde, an einigen Stellen 
in der Mitte des Stromes erreicht sie 5,i Seemeilen. Nördlich von den Bahama- 
Bänken setzt ein schwacher Strom nach Südost. Die Strömungsrichtung erwies 
sich überhaupt als abhängig von der Windrichtung. 

Gegenüber der klaren und nüchternen Darlegung dieser Thatsachen, welche 
für die genauere Kenntniss des Golfstromes von grosser Wichtigkeit sind, 
erscheint die kühne und gewagte Hypothese Bartlett's, dass der kalte südwärts 
fliessende Strom im Berings-Meer, welchen Dali bei seinen interessanten Unter- 
suchungen über die Strömungen in diesem Meere nachgewiesen hat, eine Fort- 
setzung des Golfstromes sei, nachdem dieser seinen Lauf um Europa und 
Asien vollendet hat, in etwas eigenthümlichem Lichte. 

Die dieser Abhandlung beigefügte umfangreiche Tabelle enthält alle 
Einzelheiten der auf den erwähnten 13 Lothungslinien gemachten Messungen 
und Untersuchungen (vgl. Heft XI der Ann. d. Hydrogr.). G. v. B. 

Von der boldküste. Der Güte des Herrn Dahse, Verfassers des Aufsatzes 
und der Karte der Goldküste in Heft 2 unserer Zeitschrift von diesem Jahre, ver- 
danken wir die nachstehende Mittheilung über den jetzigen Stand der berg- 
männischen Unternehmungen zur Gewinnung von Gold an der Goldküste. 

Die Goldminen der Goldküste Westafrika’s fahren fort, ein bedeutendes 
Interesse zu erregen. Es sind bereits mehr wie 20 Gesellschaften zur Be- 
arbeitung von Bergwerken und zur Erwerbung weiterer Minen - Koncessionen 
gegründet worden und wäre der egyptische Feldzug und die dadurch hervor- 
gerufene Lähmung des Unternehmungsgeistes nicht dazwischen gekommen, so 
würde die Zahl dreissig schon überschritten worden sein, da bereits gegen 
fünfzig Koncessionen von Miuenläudereien durch Europäer erworben sind. Die 
bereits gegründeten Gesellschaften sind die folgenden: 


Digitized by Googl 



352 


Name. 


Compagnie des Mines d’or d'Abosso*) 


The Effuenta Gold Mines Company, lim., 

The Gold Coast Gold Mining Company, lim., 
The Akankoo Mining Company, lim., 

The Guinea Coast Gold Mining Company, lim., 
The Appoloaia Gold Mining Syndicate, 


The Sonth Gold Coast Gold Mining Company, lim.. 

The Tacqnah Gold Mines Company, lim., 

The Cankim Bamoo Gold Mines Company, lim., 

The Wassau Mining Company, lim., 

The Wassau and Ahanta Gold Mines Syndicate, lim. 

The Afrikan Gold coast Syndicate, lim., 

The West African Gold fields, lim., 

The African Consolidated Mines, lim., 

The Edgwina Mines, lim., 

The Ankobra (Gold coast) Mining Company, lim., 

The Axim (Gold coast) Mining Company, lim., 

The North Akankoo Mining Company, lim , 

The South Akankoo Mining Company, lim., 

Ausserdem giebt es noch einige andere, deren Namen augenblicklich nicht 
zur Verfügung stehen. 

Von den angeführten 19 Gesellschaften haben etwa 8 die bergmännische 
Bearbeitung ihrer Besitzungen in Angriff genommen, die übrigen erst im Laufe 
dieses Sommers ins Leben getretenen sind noch mit den Vorbereitungen dazu 
beschäftigt. 

Die Compagnie des Mines d’or d'Abosso, deren Sitz in Paris 
ist, eignet verschiedene Minen, von denen bisher nur die bei Abosso der Wassau 
Company benachbarten und die in Tacquah zwischen der Effuenta und der 
Gold Coast Company gelegenen, in Betrieb genommen sind. Diese Gesellschaft 
hat in Abosso und in Tacquah Pochw r erke errichtet und erhielt Ende Oktober 
d. J. als erste grössere Rimesse eine Barre Gold von 83 Unzen Gewicht. Das 
Erz dieser Gesellschaft ergab soweit einen Durchschnittsertrag von I 1 /* Unzen 
Gold per ton. 

Die Effuenta Gold Mines Company hat im Laufe dieses Jahres 
bereite verschiedene Goldrimessen erhalten, doch mussten diese Sendungen 
mehrere Monate eingestellt werden, da das Pumpwerk bei dem Pochwerk sich als 
unzureichend erwies und zum Betrieb desselben eine besondere Dampfmaschine 
hinausgesandt werden musste. Nach den letzten Berichten ist dieselbe jetzt 
aufgestellt, arbeitet gut und werden die Rimessen noch im Laufe dieses Monats 
wieder beginnen. Diese Mine ist in einer ausgezeichneten Weise eröffnet worden, 


Capital. 

Umfang der 
Besitzung. 

? 

Eignet ver- 
schiedene grosse 
Koncessionen. 

* 50,000 

6000 bei 1200- 

65000 

6000 bei 3000' 

150,000 

1100 Acres. 

125,000 

6000 bei 3O0G 

18,000 

zur Erwerbung 
von Ländereien 
gegründet. 

75,000 

3000 bei 1500' 

, 86,000 

3600 bei 3600" 

. 100,000 

6000 bei 4800“ 

. 100,000 

1800 Acres. 

, 10,000 

? 

. 45,000 

18, OOObei 18,000' 

, 100,000 

12,000beil2,000' 

20,000 

? 

. 120,000 

6000 bei eOOft 

. 2,000 

f 

, 2,000 


, 2,000 


» 2,000 



*) Diese Kompagnie hat sitiumtliche verschiedene Minen, welche der African 
Gold Coast Company und der Abosso Gold Mining Company gehörten, erworben; 
der Sitz derselben ist in Paris. 
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das Erzlager überall erreicht und können jetzt, täglich mit Leichtigkeit hundert 
Tonnen Golderz zu Tage geführt werden; nur ist zu bedauern, dass anstatt 
eines kleinen Pochwerks von nur 12 Stempeln nicht ein solches von 30 errichtet 
worden ist. 

Die Gold Coast Gold Mining Company, Nachbarin der Effuenta, 
hatte am 12. September d. J. den grössten Theil ihrer Aufbereitungswerke 
errichtet, der Best wird jetzt ebenfalls aufgestellt sein. Am 10. Oktober sollten 
dieselben anfangen regelmässig zu arbeiten. Auch diese Mine ist in aus- 
gezeichneter systematischer Weise eröffnet worden und waren 12,000 bis 
15,000 Tonnen bereits zu Tage gebracht, sie liefern theilweise ganz ausser- 
ordentlich reiches Erz zur Aufbereitung. Einem glänzenden Resultat kann mit 
Zuversicht entgegen gesehen werden. 

Die Wassau Mining Company erwarb im Juni dieses Jahres die von 
F. & A. Swanzy & Co. unter Leitung eines Theilhabers dieser Firma, F. C. 
Crocker, bei Abosso in Wassau eröffneten Minen. Diese nehmen unter allen 
bis soweit auf der Goldküste in Betrieb gesetzten Bergwerken unstreitig die 
erste Stelle ein und ist der Betrieb ein in jeder Hinsicht musterhafter. Ein 
zwölfstempeliges Pochwerk ist in regelmässigem Betrieb und sind bereits ver- 
schiedene Goldrimesseu in London cingetroffen. Pas gestampfte Erz hat soweit 
einen Durchschnittsertrag von 3 Unzen Gold per Tonne ergeben, ein Ertrag, 
welcher sich den Resultaten der besten existirenden Bergwerke an die Seite 
stellen kann. 

Die Akankoo Mining Company, welche eine grosse Besitzung etwa 
20 Miles von der Mündung des Flusses Ankobrah und auf beiden Seiten des 
Flusses gelegen, eignet, geht in einem grossartigen Maassstabe vor. Nachdem 
im Laufe des letzten Jahres eine Expedition hinaus gesandt worden war, um die 
Akankoo Minen gründlich zu untersuchen und darüber zu berichten, und das 
Resultat dieser Untersuchung sich als ein zufriedenstellendes gezeigt hatte, 
sandte diese Gesellschaft Anfang dieses Jahres einen Holsteiner, Kapt. Amondsen, 
welcher grosse Erfahrung in Bezug auf die Verhältnisse au der Küste besitzt, 
hinaus, um Alles auf ihrer Besitzung für die Ankunft der europäischen An- 
gestellten, der Maschinen u. A. vorzubereiten. Im Juni wurden sodann in der 
Brig „Jessie“ die Häuser, Provisionen, Maschinen u. A. in London verladen und 
segelten damit auch die unteren Beamten, nachdem schon vorher der Betriebs- 
führer mit Dampfer von Liverpool eine grössere Dampfbarkasse, sowie einen etwa 
18 Tonnen haltenden Leichter von Stahl hinausgenommen hatte. 

Nach Ankunft des Schiffes in Axim im August, wurden mit Vermeidung 
der Landung der Güter in Axim, solche mit Hülfe der Dampfbarkasse, Leichter 
und Böte direkt vom Schiffe über die Barre an der Mündung des Ankobrah 
und diesen Fluss hinauf nach Akankoo transportirt ; ein Fortschritt im Trans- 
port, der von hoher Bedeutung ist. In London untersuchte Proben des Erzes 
von Akankoo ergaben von 1 Unze 19 Pennyweight zu 45 Unzen 8 Pennyweight 
Gold per Tonne. 

Für das Apollonia Gold Mining Syndicate gingen Anfang dieses 
Jahres Verfasser und John Wnlfken von Bremen nach der Goldküste, um 
gewisse Ländereien, für welche dieses Syndicate das alleinige Untersuchungs- 
recht erworben hatte, zu untersuchen. Ersterer war leider genöthigt, nach nur 
kurzem Aufenthalt an der Küste wieder zurückznkehren, da er sich durch 
Ueberansirongung äusserst heftige Lungenblutuugon zngezogen hatte. Herr 
Wnlfken setzte die Untersuchungen mit guten Resultaten fort und gelang es 
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ihm, für da» Appolonia Syndicate drei äusserst reiche Besitzungen zu erwerben 
nnd zwar die Cankim Bamoo Minen, 6000 bei 4800* gross, die Minen von 
Nogwhorre und die. Awyabim Minen, welche beiden letzteren einen Flächen- 
raum von je 4 Quadratroiles umfassen. Nach sechsmonatlicher äusserst. an- 
strengender Arbeit, die in eine sehr heftige Regenzeit fiel, kehrte Herr Wulfken 
im August d. J. zurück, um sich von den bestandenen Strapazen zu erholen; 
er wird jedoch im Haufe des November wieder hinausgehen, um die kommende 
trockene Jahreszeit zu weiteren Untersuchungen zu benutzen. 

Die werthvollen Cankim Bamoo Minen sind von der Cankim Bamoo 
Gold Mines Company erworben worden. Die Assays, welche von dem durch 
Herrn Wulfken nach England gesandten Erz in London gemacht wurden, ergaben 
ein Durchschnittsresultat von zwei Unzen fünf Pennyweight Gold per Tonne. 
Der Verkaufsvertrag bestimmt, dass von dem Appolonia Syndicate 20 bis 25 Tonnen 
Erz aus diesen Minen nach England gebracht werden müssen und solches Erz 
mindestens eine Unze Gold per Tonne ergeben muss, ehe der Ankaufspreis an 
das Syndicate ausbezahlt werden darf. Ein englischer Bergmann, Mr. Smith, ist 
jetzt draussen, um diese 20 bis 25 Tonnen Erz nach London zu senden, und 
nach seinen letzten äusserst günstigen Berichten werden dieselben Ende Dezember 
in London eintreffen können. Sobald solches geschehen und somit der Werth 
des Erzes bewiesen ist, wird die Cankim Bamoo Company ohne Zaudern den 
Betrieb in Angriff nehmen. In der Zwischenzeit wird der Miner Smith anfangen, 
die die Oberfläche der Besitzung bedeckenden, durch Verwitterung der gold- 
haltigen Formation entstandenen Seifeulager, welche sich als theilweise sehr reich 
erwiesen haben, zu bearbeiten, und ist derselbe dazu mit den nöthigen Materialien 
versehen worden. Die Cankim Bamoo Minen liegen äusserst. günstig, fast 
unmittelbar südlich von den Akankoo Minen und in grader Richtung nur vier Miles 
von dem Ankobrah-Flusse entfernt 

Von den übrigen im obigen Verzeichnis» aufgeführten Gesellschaften haben 
die Guinea Coast Gold Mining Company, die Tacyuah Gold Mines Company, 
die West African Gold Fields und ein paar Andere auch bereits ihren Stab von 
Europäern hinausgesandt und sind dieselben mit den vorbereitenden Arbeiten 
beschäftigt. Die übrigen Gesellschaften werden wohl während der kommenden 
trockenen Jahreszeit ihre Arbeiten beginnen. 

So herrscht jetzt ein reges Leben auf jenem Theil der Goldküste, und 
wenn man bedenkt, dass der mittlere und der östliche ebenso reiche Theil in 
Bezug auf ihren Minenreichthum noch ganz unberücksichtigt sind, so bekommt 
man eine Vorstellung von dem bedeutenden Rang, welchen die Goldküste unter 
den goldproducirenden Ländern der Erde einzunehmen berufen ist. Dabei sind 
die auf der Goldküste befindlichen Lager von Zinn und anderen werthvollen 
Mineralien noch ganz unberücksichtigt gelassen. 

Zu bedauern ist, dass während von englischer und französischer Seite 
fortwährend Expeditionen hinaus gesandt werden, um Minen-Ländcreiou zu unter- 
suchen und zu erwerben, von deutscher Seite dafür gar nichts gethan wird, und 
wie gewöhnlich die Deutschen durch ihre eigene Schuld das Nachsehen haben 
werden. 

Bremen, im November 1882. P. Dahse. 

Bekanntlich ist zur besseren Verbindung des Innern mit der Küste eine 
Eisenbahn projektirt; den letzten Nachrichten zufolge schritten die Vermessungen 
rasch vorwärts und zeigen sich nur sehr unbedeutende Terrain-Hindernisse. 
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§ Frank Oate's Reinen in Südostafrika 1873—1875. Die Herausgabe des 
Werks: „Matabele Land and the Victoria falls, a naturalist’s wanderings in thc 
interior of South Africa; from the lefters and Journals of the late Frank Gates. 
London 1881.“ war nicht blos die Erfüllung der Pflicht der Pietät seitens trauernder 
Verwandter, sondern sie bietet auch eine wesentliche Bereicherung unserer natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse von den Gebieten Südostafrika’s, welche Oates, 
zum Theil auf den Wegen Eduard Mohr’s, durchwanderte. Aus dem von einem 
Bruder des Verstorbenen in einem Gedächtnisswort zu Eingang des Werks ge- 
zeichneten Lebensgang entnehmen wir, dass Gesundheitsrücksichten den in Oxford 
tüchtig vorgebildeten, für die Naturwissenschaften, besonders die Ornithologie, 
begeisterten jungen Mann zunächst zu einer einjährigen Reise nach Centralamerika 
und Californien führten, von der er neben guten Sammlungen die mannichfaltigsten 
Eindrücke und Beobachtungen mitbrachte. Im März 1873 trat er seine Reise 
nach Südostafrika an, die er nur als Vorübung für spätere grössere Unternehmungen 
betrachtete. Von Durban ging er — mit seinem Bruder, der die Reise bis Tati 
mitmachte — zunächst nach Pietermaritzburg. von wo er, nach Beschaffung 
des nöthigen Ochsenfuhrwerks, Ponies und einer Anzahl Kaffern seine Reise über 
Pretoria nach Shoshong fortsetzte. Zunächst ging Frank Oates nach der Gold- 
minen-Niederlassung am Tati, und von hier aus beginnt die Reiseschilderung auf 
Grund der Tagebuchauszüge und Briefe, ln dem Kraal Gubuleweyo, der Haupt- 
stadt des Matabelc-Landes, besuchte er den König Lobengula, den Sohn Mosili- 
katze's, und versuchte nun über Inigali die Victoria-Fälle des Zambesi zu 
erreichen, gab indessen dieses Vorhaben vorerst wieder auf, da die Jahreszeit 
ungünstig war, und zog noch eine Strecke nordwestlich nach dem Ungwany- 
Fluss, bis ihn die Regenzeit zwang, nach Gubuleweyo zurückzukehren. Hier 
brachte er die Monate Dezember 1873 und Januar 1874 zu, beschäftigt mit der 
Ordnung seiner Sammlungen, der Konservirung der Jagdbeute und Ausführung 
seiner Zeichenskizzen. Nach verschiedenen Kreuz- und Querzügen, die ihn bis 
Shoshong zurückführten, nnd mehrmaligen Anläufen in der Richtung zum 
Zambesi, die immer durch Missgeschick verschiedener Art vereitelt wurden, 
erreichte er die Fälle am 31. Dezember 1874, zur günstigsten Zeit, der Höhe der 
Regensaison, während Mohr, Raines u. A. sie in der trockenen Jahreszeit sahen ; 
leider enthalten weder das Tagebuch, noch die Briefe eine Schilderung, doch 
ist ein Farbenbild von der Hand Frank Oates vom westlichen Ende der berühmten 
Fälle, die in einer prachtvollen Waldumgebung aus der Höhe von 360 F. herab- 
rauschen, nach England gelangt und in dem Werk als Chromolitographie wieder- 
gegeben. Auf der Rückkehr nach Tati, am 5. Februar 1875, verschied Frank 
Oates am Fiober, das ihn am 25. Januar ergriffen hatte. Der Hauptwerth des Buchs 
liegt, wie schon gesagt, in des Reisenden naturwissenschaftlichen Beobachtungen, 
da die von ihm durchzogenen Gebiete durch frühere Reisen geographisch bekannt sind. 
Die Sammlungen wurden verschiedenen Fachgelehrten zur Bearbeitung über- 
geben und so finden wir, mit zehn Farbentafeln ausgestattet, Abhandlungen von 
Professor H. Rolleston über vier Schädel, vermnthlich von der Buschmann- Rage, 
von R. Sharpe über die ornithologische Kollection, von Professor Günther über 
zwei neue Species von Schlangen, von Professor Westwood über die Insekten u. A. 
Die Vögel- und Insektensammlung wird als besonders werth voll nnd die bezüglichen 
Faunen des Transvaal- und Matabele-Landes ziemlich vollständig repräsent.irend 
bezeichnet. Ein kurzes Vokabular der Makalaka-Sprache, sowie ein Index bilden 
den Schluss. Der erzählende Theil wird durch sechs vorzüglich ausgeführte 
Chromolithographien, sowie eine grosse Anzahl Holzschnittdrucke geschmückt 



356 


und wiederholen wir zum Schluss, dass das Werk Alles in Allem einen werth- 
vollen Beitrag zur naturwissenschaftlichen Kunde von Afrika bildet. 

§ Das westafrikanische Königreich Futa-Djallon. Das uns durch die 
Güte des Verfassers vorliegende Reisewerk: „de l'Atlantique au Niger par le 
Foula-Djallon“ von Aime Olivier, Vicomte de Sanderval, giebt Kunde von den) 
Unternehmungsgeist eines Marseiller Kaufmanns. Herr Olivier hatte, wie er uns 
in der Vorrede zu seinem in ursprünglicher Form als Reisetagebuch veröffent- 
lichten Werke erzählt, schon seit länger als zehn Jahren die Absicht, an der 
Erschliessung Inner-Afrika’s für die Civilisation selbstthätig Theil zu nehmen. 
Erst im Jahre 1880 konnte er seinen Plan, von den französischen Kolonien am 
Rio Nufiez (Westküste) zu dem Königreich Futa-Djallon zu dringen, zur Aus- 
führung bringen. Er erreichte am 7. April 1880 die Hauptstadt Timbo und es 
gelang ihm auch, mit dem priesterlichcn Beherrscher des Reichs, dem Almami 
Ibrahim Saury. einen Vertrag abzuschüessen, welcher ihm den Bau von Eisen- 
bahnen innerhalb des Reichs und seiner etwa künftig noch auszudehnenden 
Grenzen gestattet. Das Königreich, gelegen etwa zwischen dem 10. und 12. 0 
N. B. und dem 10‘/i und 14Va “ W. L. Gr , bietet nach der Meinung des Vicomte 
ganz besondere Vorzüge für den Aufenthalt von Europäern und als Mittelglied 
für den Handel zwischen der Küste und dem Sudan. Von der See her ist es 
durch mehrere Aestnarien zugänglich, die bis an den Fuss seines Hügellandes 
reichen; seine hohen Plateaus sind fruchtbar, bewässert, haben ein dem 
französischen ähnliches Klima (?), ohne die Winterkälte Frankreichs, und sind 
darum für Weisse bewohnbar. Diese linden hier den Schlüssel zum Sudan, 
während sowohl weiter nördlich, als weiter südlich Fieberregionen den Aufenthalt 
des Europäers auf die Dauer unmöglich machen. Selbst die erwähnten Aestuarien 
seien, da sie sehr wenig Süsswasser empfängen und keine Sümpfe bildeten, nicht 
ungesund. Der Reisende ging von der Faktorei Boubah aus und mit seinen 
25 Trägern zuerst den Rio Grande hinauf, dann in ziemlich gerader Richtung ost- 
wärts, bis er am Grossen Tomine, dem Hauptzufiuss des Rio Grande, die fruchtbare 
und gut bevölkerte Hochgebirgsgegend erreichte. Er wandte sich dann in süd- 
östlicher Richtung nach der Hauptstadt Timbo, welche, aus einer Gruppe cin- 
gezäunter Dorfschaften bestehend, am Nordabhang eines 500 m langen heiligen 
Hügels liegt. Unter den Heiligthümern von Timbo ist ein mitten im Ort auf- 
ragender Felsen bemerkenswert!), von welchem der Gründer des Königreichs und 
des Ortes Timbo, der Fellatah-Häuptling Karamakou, erobernd ausgegangen ist. 
Futa-Djallon ist ein Wahl-Königreich und zwar wird der König, Almami, immer 
auf 12 Monate von den Edlen gewählt; gewohnheitsreehtlich werden nur An- 
gehörige zweier Familien zu dieser höchsten Würde berufen. Das Königreich 
besteht aus zehn Provinzen, deren jeder ein vom Almami ernannter Regent 
(Alpha) vorsteht; weitere zehn Staaten - sind ihm tributär. Die Produkte jener 
Hochgebirgsregion, deren Boden von Sklaven bearbeitet wird, — die Arbeit von 
fünf genügt für den Unterhalt einer zahlreichen Familie — bestehen aus Reis, 
Hirse, Mais. F>anmwolle, Erdnüssen, Bananen, Orangen, Tomaten und melonen- 
artigen Früchten, Kautschuk; an Gewerbserzeugnissen werden besonders Eisen- 
nnd Töpferwaaren gefertigt und sie bilden einen Gegenstand des Handels. Erst 
nach langen) Zögern und Hinhalten und nachdem er dem Almami fast Alles, 
was er besass, hatte schenken müssen, erlangte Herr Olivier den Abschluss des 
Vertrags, doch versagte jener ihn) die Erlaubuiss, weiter nach Osten zum Niger 
vorzudringen, wo er eine ähnliche Vereinbarung mit dem König des Reiches 
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Dingirrai treffen wollte. So musste er denn Anfang Juni zur Küste zurück- 
kehren. Im folgenden Jahr, 1881, sandte Herr Olivier auf seine Kosten Herrn 
V. Gaboriaud nach Timbo, um sich — denn inzwischen hatte ihm der englische 
Gouverneur Konkurrenz gemacht, — den abgeschlossenen Vertrag von dem 
nnnmehr an das Regiment gelangten Almami bestätigen zu lassen. Auch dies 
gelang und die Pläne des unternehmenden Kaufmanns erfuhren ferner auch 
dadurch eine erfolgreiche Unterstützung seitens der französischen Regierung, 
dass diese den Dr. Bayol und zwei Begleiter zum Abschluss weiterer Verträge 
im selben Jahr nach Timbo entsandte. Ihm glückte es, von dem früheren und 
dem neuen Herrscher des Königreichs die Zusicherung völliger Handelsfreiheit 
innerhalb des Gebiets des letzteren und zwar ausschliesslich für die Franzosen 
zu erlangen. Wie sich der Verfasser die Aufschliessung Nordwest-Afrika's für 
den französischen Verkehr denkt, geht aus einer Stelle auf Seite 231 des Textes 
und ans dem kleinen Kärtchen, welches der Routenkarte des Reisenden am 
Schluss des Buchs einverleibt ist, hervor: eine Eisenbahn von der Westküste 
(in der Gegend von Boke, am Rio Nuüez) bis Tankisso, von da Dampfschiffahrt 
auf dem Niger bis Timbuktu und sogar bis Sakatu, von Timbuktu eine Eisen- 
bahn nordwärts durch die westliche Sahara nach Algerien. — Den neuesten 
Zeitungsberichten zufolge rüsten Dr. Bayol und Herr Olivier neue Reisen nach 
West-Afrika. Der Erstere hat die heikle Aufgabe übernommen, durch Ver- 
handlungen mit den kriegerischen Stämmen der Toucouleurs und Bambaras 
den Durchzug einer französischen Militärkolonne zu erleichtern, welche Bam- 
mako , den Endpunkt der projektirten Eisenbahn vom Senegal zum Niger, 
besetzen und dort ein Fort erbauen soll. — Nach der Exploration vom 26. Oktober 
plant ein Herr Caquereau die Errichtung einer französischen Kolonie im König- 
reich Futa-Djallon. Zu Vorstudien in dieser Richtung begiebt sich der Herr mit 
einem ganzen Stabe von Personen: einem Arzt, einem Ingenieur, einem Astro- 
nomen, der zugleich Geologe sein soll, einem Botaniker, einem Journalisten (!) u. A., 
zunächst nach Dakar in französisch Senegambien. 


§ Madagaskar. Der Verfasser der „Souvenirs de Madagascar“ (Paris, Berger- 
Levrault et Cie, 1881), Dr. H. Laeaze, ist Arzt auf Reunion, er unternahm von 
da im Herbst 1868 eine Reise nach Madagaskar, die sich jedoch nur auf Tamatave, 
auf einen Besuch der Hauptstadt des Hova-Reichs, Antananarivo und eine durch 
Erkrankung am Sumpffieber abgekürzte Reise längs der Ostküste nordwärts 
beschränkte und im Ganzen nur etwas über 2 Monate währte. Durch den Ver- 
kehr, welcher zwischen Tamatave und Reunion besteht, hat Dr. Laeaze seine 
Studien über Madagaskar noch mannichfach ergänzen können, und so ist der 
Inhalt reicher, wie man es nach einem so kurzen Aufenthalt auf der Insel 
(lenken sollte. Dr. Laeaze giebt seinen Landsleuten, den Franzosen, den Rath, 
niemals an eine wirkliche Kolonisirung in Madagaskar zu denken, er beweist 
die Richtigkeit dieser seiner Meinung an der Hand der Kolonisationsgeschichte. 
Insbesondere die französischen Kolonisationsversuche, begonnen vor 200 Jahren, 
seien bis auf die neueste Zeit herab eine ununterbrochene Kette von Misserfolgen 
gewesen. Zu einer Abtretung von Grund und Boden würden sich die Hova's 
niemals entschlossen, wenn andererseits auch zuzugeben sei, dass der europäische 
Einfluss auf Madagaskar durch Handel und Mission niemals grösser gewesen sei 
als jetzt. Irgend ein Zwang lasse sich gegen das Hova-Reich nicht ausüben, da 
letzteres keinen auswärtigen Handel besitze und die Geschosse feindlicher Fahr- 
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zeuge, die sich der Küste nahen, dort als Zielpunkte nur Sand und Stroh- 
hätten träfen. 

Bei dieser Gelegenheit machen wir noch auf einige andere, Madagaskar 
lietreffende geographische Publikationen aufmerksam, ln der Septembernnmmcr 
der PTOcecdings der Londoner geographischen Gesellschaft giebt der in Fianärantsöa 
wohnende englische Missionar Deans Kowan, dessen Schrift über die Tanala wir 
schon früher (S.35, Bd. IV) kurz besprachen, einen von einer Karte begleiteten aus- 
führlichen Bericht über seine Reisen in den südöstlichen Provinzen Madagaskars; 
eine vorzugsweise ethnologische Schrift desselben Verfassers: The Bara Land: 
a description of the country and people, gedruckt 1881 in Antananarivo, kommt 
in der Abstammungsfrage zu dem Ergebniss, dass die Ibara-, Betsileo- und 
Tanalastämme mit den Völkern des südöstlichen Afrika's verwandt, die Bewohner 
der Ostküstc der Insel dagegen ein Mischvolk mit starker arabischer Färbung 
seien. Ferner enthält das .Antananarivo Annual“ (Nr. 5 1881) interessante Mit- 
theilungen über die Sakalawa’s, die wilden unabhängigen Stämme der Westküste, 
insbesondere die Bewohner der Küsteugegenden zwischen der St. Augustin-Bai 
und Morondava. von dem Missionar A. Walen, welcher zwei Jahre unter diesen 
Todfeinden der Hova’s lebte und sie in der That als so gefährlich für Europäer 
schildert, wie sie sich leider unserem unglücklichen Landsinanne Dr. Ruteuberg 
gegenüber gezeigt haben. — Ueber die Hova’s hielt am 4. November Herr 
Andebert aus Metz, welcher zu zoologischen Forschungen sich 7 Jahre auf 
Madagaskar aufhielt, in der Berliner Gesellschaft für Erdkunde einen Vortrag. — 
ln der , Revue Maritime et Coloniale“ (Oktoberheft 1882) veröffentlicht Herr Laurent 
Cremazy, Rath am Appellgerichtshofe zu Reunion : Notes sur Madagascar, eine 
Reihe von ethnologischen Beobachtungen, welche vorzugsweise die Stämme der 
Ostküste betreffen. — Auch in der deutschen Tagespresse erregt, wohl in Anlass 
der kürzlich in Paris eingetroffenen madagassischen Gesandtschaft, Madagaskar 
jetzt erhöhte Aufmerksamkeit: die .Augsburger Allg. Ztg.“ veröffentlichte am 23. 
und 24. September d. J. Aufsätze über die Insel, und der „Export“, das bekannte 
wöchentlich erscheinende rührige Organ des Centralvereins für Handelsgeographie 
in Berlin, brachte am 17. Oktober einen Artikel über „die Franzosen in 
Madagaskar.“ Die jetzt in Paris verweilende madagassische Gesandtschaft besteht 
aus zwei hohen Staatsbeamten, nämlich Ravöninühitriniarivo, im 15. Range, einem 
Neffen des ersten Ministers der Königin, und Ramaniraka, im 14. Range, Palast- 
beamten und Staatssekretär; ihre Begleitung als Adjutanten bilden zwei Beamte 
niedereren Grades. Ueber diese Gesandtschaft schreibt uns ein kundiger Freund: 
„Dieselbe kam zur Beilegung gewisser Streitigkeiten zwischen Frankreich und 
der Hova-Regiernng, indessen tritt ihr jetzt der Anspruch Frankreichs auf das 
Protektorat der ganzen Westhälfte der Insel entgegen!“ Von Frankreich reist 
die Gesandtschaft nach England, sodann, um Handelsverträge abzuschliessen, 
nach Berlin und sogar nach Washington (die Ausfuhr der Vereinigten Staaten 
nach Tamatave in Baumwollstoffen, Mehl, Möbeln, Konserven u. A. ist gar nicht 
unbedeutend), ln England traten den neuesten Zeitungsnachrichten zufolge, ciue 
Anzahl Männer zusammen, um den französichen Ansprüchen entgegenzuwirkeu. 

.Nähere Berichte über die Ermordung des Dr. Crevanx. Im Sommer 
dieses Jahres traf in Paris die Trauernachricht von der Ermordung des französischen 
Naturforschers und Reisenden Dr. Crevaux ein. Derselbe unternahm seit 1877 
mehrere ausgedehnte Reisen zu den Quellgebieteu der grossen südamerikanischen 
Ströme; die letzte führte ihn den Pilcomayo, welcher eine Strecke die Grenze 
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zwischen Paraguay und der Argentinischen Republik bildet, hinauf zu den dort 
hausenden wilden Indianerstämmen, deren Weissenhass und Raubsucht er, wie 
nun leider bestätigt ist, zum Opfer fiel. Zur Feststellung des Thatbestandes, zur 
Bestrafung der Mörder und so weit möglich Rettung der hinterlassenen Papiere 
des Dr. Crevaux ist der Gouvernementssekretär des Territoriums Chaco, Oberst- 
leutnant Fontana entsendet worden, ihn begleitet eine wissenschaftliche 
Kommission. Die letzten Nachrichten melden, dass Fontana am 5. August er- 
reichte. Inzwischen trafen die Details der tragischen Katastrophe durch das 
argentinische geographische Institut in Buenos Ayres bei der Pariser geographischen 
Gesellschaft kürzlich ein und der Sitzungsbericht der letzteren vom 20. Oktober 
enthält bereits mehrere Aktenstücke, sowie eine Kartenskizze des mittleren 
Laufs des Pilc.omayo, an dessen Ufer Crevaux und seine Leute ermordet wurden. 
Ein Brief von einem der Padres der an diesem Fluss gelegenen Mission San 
Francisco Solano, datirt den 5. Juni 1882, enthält den folgenden Bericht: 

Am 19. April verliessen Dr. Crevaux und seine Leute die Mission, um 
den geheimnissvolleu Pilcomayo stromabwärts in vier Kanoe's zu befahren und 
zu erforschen. Nach den Erkundigungen, welche unsere Erfahrung ihm an die 
Hand gab, hatte Dr. Crevaux uns versprochen, beständig gegen die Tücken der 
Indianer auf der Hut zu sein, deren Hinterlist und Verschlagenheit wir oft er- 
fuhren. Unglücklicherweise Hessen ihn sein Selbstvertrauen und sein Muth 
unsere Rathschläge nicht genau befolgen. An demselben Tage gelangten die 
Reisenden nach dem vier Stunden von der Mission entfernten Irua, wo sie die 
lndianerstämme der Missioneros Nacliene fanden, eine feige Rasse, die lange im 
Wohlstand lebte, sich aber schliesslich von den kriegerischen Stämmen unter- 
jochen liess. Die Forschungsreisenden wurden von diesem Stamme freundlich 
aufgenommen und eingeladen, die Nacht in ihrer Mitte zuzubringen. Dr. Crevaux 
machte ihnen einige kleine Geschenke, und vertraute ihnen sogar einen Brief, 
in welchem er mittheilte: „Wir sind zu Irua angekommen und schliessen mit den 
Tobas Frieden! 1 Er wusste nicht, dass diese Indianer nicht die Tobas waren, 
sondern feige, thatkraftlose Wilde, die nichts mit den Kriegern gemein haben, 
welche ihr ganzes Dasein in Kampf und Streit verbringen. Das glaubte der 
muthige Forscher nicht entfernt, sondern er war fest überzeugt, jetzt diese 
gefürchteten Feinde der Civilisation und des Fortschritts zu seinen Füssen zu 
sehen. Am 20. machte er sich wieder auf den Weg, bevor er jedoch das Lager 
verliess, eugagirte er einen Indianer Namens Calinis, ihn bis Teyo zu führen. 
Die Reisenden kamen hier an. Sie wurden von dem Kaziken Caserai und einer- 
grossen Anzahl Toba’s und Chiriguano’s erwartet. Sobald die Indianer der 
F.xpeditiou ansichtig wurden, kamen sie heran und riefen: „Kommt Ihr zu uns 
als Freunde oder als Feinde?“ „Als Freunde“, antworteten die Reisenden. „Gut - , 
erwiderten sie, „wir werden Freunde sein und Euch bis nach Caballo-Repoli 
geleiten; Ihr weidet um Eurer Sicherheit wegen in unserer Mitte gehen.' Die 
Reisenden, durch diese freundliche Aufnahme verlockt, glaubten den Worten 
der Toba’s und schenkten ihnen dasselbe Vertrauen wie vorher den Nacheuen. 
Während Crevaux und seine Begleiter sich in Teyo ausruhten, hielten die Indianer 
Berathung (Parlamente), um über das Schicksal der Reisenden zu entscheiden. 
Das Parlamento ergab keine Einstimmigkeit; vielmehr stellte sich Meinungs- 
verschiedenheit unter den Häuptern des Stammes heraus. Die einen verlangten 
die Ermordung der Reisenden, um ihren Durchzug zu verhindern, die andern 
sagten: „Last sie durchziehen, da sie keine Tarijeiios oder Caizenos (von den 
Städten Tarija und Caiza) sind, sie kommen nicht, um uns unsere Prärien und 
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WSlder zu nehmen, es sind geringos, *) wir wollen sie ihr Land wieder aufsnchen 
lassen.“ Per Indianer, welcher Crevaux als Fahrer von Irua ans gedient hatte, 
war herbeigerufen worden und die Toba’s hatten ihm gesagt: „Schweig über 
unsere Pläne, denn, wenn Du je den Christen irgend welche Nachricht giebst, 
werden wir Dich tödten.' Trotz dieses Verbots sagte der Indianer den Reisenden : 
.Die Toba’s sind wilde und grausame Menschen, sie können Euch tödten.“ — 
.Das ist nicht möglich“, sagten die Reisenden, .wenn sie solche Absichten hätten, 
so würden sie uns nicht so freimüthig Gastfreundschaft, gewährt haben.“ — 
Fünf Tage darauf, am 25. April, verschwand der Führer von Irua; die Toba’s 
hatten ihm angeboten, ihn bis nach Caballo-Repoli, dem Punkte, welchen sie für 
die Vernichtung der Reisenden gewählt hatten, zu begleiten. Letztere, noch 
immer voll Vertrauen, ahnten die ihnen drohende Gefahr nicht entfernt. Als sie 
in Caballo-Repoli ankamen, hatten sich zahlreiche Stämme au den Ufern des 
Stromes versammelt. Sobald sie die Kanoe’s der Expedition sahen, begannen 
sie zu rufen: „Bringt Eure Waffen nicht mit ans Land, es ist unnöthig, denn 
wir haben keine; kommt zu uns mit Vertrauen, wie wir Vertrauen zu Euch 
haben.“ Crevaux, an der Spitze seiner Gefährten, schwang sich ans Land, ohne 
daran gedacht zu haben, unter seinen Kleidern auch nur einen Revolver zu 
verbergen; dies beweist, welch’ grosses Veitrauen er zu diesen Wilden hatte und 
zugleich, wie wenig Werth er unseren nur zu begründeten Rathschlägen beimass. 
Sein Zutrauen wurde noch grösser, als er am Ufer von den Anführern brüderlich 
empfangen wurde, die ihm nach vielen anscheinend herzhehen Begrüssungeu 
Lämmer anboten. Crevaux konnte diesem Zeichen der Sympathie gegenüber nicht 
umhin, seine Begleiter darauf aufmerksam zu machen, wie wenig schrecklich 
dieser Stamm von Wilden wäre, da sie mit Worten des Friedens entgegen kämen. 
Kaum hatte er ausgesprochen, als die Indianer, mit ihrer gewohnten Gewandt- 
heit, ihre Waffen hervorzogen und ungestüm auf die unglücklichen Reisenden 
losstürzten, welche sie in einem Augenblick tödteten. Die bei den Kanoe’s zur 
Bewachung zurückgelassenen Leute wurden dann zu Gefangenen gemacht; nur 
vierzehn wurden an dem Orte des Blutbades wiedergefnnden. Alle waren ihrer 
Kleidungen beraubt worden.“ 

Dieser Bericht wird in allen Einzelheiten von einem Indianerknaben, 
welcher, im Gefolge Dr. Crevaux’s, bei der Katastrophe verwundet und gefangen 
genommen, später aber freigelassen wurde, bestätigt. 


Eine neue Karte von Alaska. Map of Alaska and adjoining regions, com 
piled by Ivan Petroff, special agent, tenth census 1882. Iwan Petroff, der im 
Jahre 1880 die Censns- Aufnahme in Alaska leitete nnd zu diesem Zwecke aus- 
gedehnte Reisen entlang der Kette der Aleuten nnd im kontinentalen Alaska 
unternahm, hat eine neue Karte von Alaska und den angrenzenden Gebieteu 
herausgegeben, welche einige nicht unwesentliche Veränderungen gegenüber älteren 
Darstellungen dieser Gebiete aufweist. In der Zeichnung des südöstlichen Alaska’s 
folgt der Herausgeber der britischen Admiralitätskarte vom Jahre 1865 mit 
Berücksichtigung einiger nenerer Special -Aufnahmen Seitens der Coast-Survey 
unter Leitung von Dali und Seitens der Officiere der Vereinigten Staaten Marine 
unter dem Kommando von Kapitän Beardslee und Glass. Besonders in die 
Augen fallend ist die veränderte Darstellung des Cross-Sounds, in dessen nörd- 
liches Ufer jetzt eine umfangreiche Bucht, die „Glacier-Bay“ tief einschneidet. 


*) So werden in den Pumpes die Europäer gentnut. 
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Die Darstellung der Halbinsel Alaska sowie der Kette der Aleuten weist gegen- 
über den älteren russischen Karten nnh geringe Aendernngen auf, welche auf 
den Arbeiten der Coast - Survey sowie den eigenen Beobachtungen des Heraus- 
gebers beruhen. — An der asiatischen Küste der Bering-See ist die auffallendste 
Verschiedenheit in der Lage des Kaps Vancouver zu finden, welches nach den 
interessanten Entdeckungen des D. S. signal Officer Nelson, nicht auf einem 
Festlande, sondern auf einer durch zwei schmale, sich zu einer Bucht ver- 
einigenden Meeresarme geschiedenen Insel liegt. Die Insel führt den Namen des 
Entdeckers, während die Bucht „Baird-Inlet“ genannt worden ist. An der Nord- 
küste Alaska's sind nur unbedeutende Aenderungen auf Qrund der Aufnahme 
von Kapitän Hooper vorgenommen worden; Wrangel - Island sehen wir in der 
ihm von Kapitän Berry gegebenen Gestalt. Die sibirische Küste ist nach 
Nordenskjöld’s Karte gezeichnet, nur zwischen Serdze- Kamen und Kap North 
sind die Aufnahmen Hooper's zur Ergänzung benutzt worden. Die Gestalt des 
Ostkaps ist entsprechend der von der Expedition der «Bremer geographischen 
Gesellschaft^ gegebenen Darstellung verändert worden. In dem wenig bekannten 
Innern Alaska's ist nur die Zeichnung einiger Flussläufe verändert, ausserdem 
aber eine grosse Anzahl von Namen indianischer Ortschaften, zumal am Kus- 
koquim-River, hinzugefügt worden. — Der Verfasser stellt noch die Publikation 
einer vollständigen Karte mit Gebirgszeichnung in Aussicht. Bei der noch immer 
recht ungenügenden Kenntniss, welche wir von einem grossen Theile dieses 
Gebietes besitzen, darf jeder neue Beitrag willkommen geheissen werden. 

Schneeschuhe in Alaska. Einem Privatbriefe des Herrn Dr. Arthur Krause 
über die in Alaska zur Winterszeit benutzten Schneeschuhe entnehmen wir 
folgendes: Die Indianer erzählen, dass sie die Anfertigung ihrer Schneeschuhe 
von den Thieren gelernt haben. Nach einem starken Schneefall war einst das 
Waldhuhn in grosser Verlegenheit weiter zu kommen und versuchte sich Schnee; 
schuhe zu machen, konnte aber nicht damit zu Stande kommen und fing 
nun jämmerlich zu weinen und zu klagen an. Da kam das Schueeliuhu auf 
seinen ausgezeichneten Schneeschuhen über den losen Schnee daher gelaufen, 
fragte nach der Ursache seines Kummers und zeigte ihm dann, wie der Anfang 
zu machen sei. So bekam das Waldhuhn wenigstens angefangene oder halbe 
Schneeschuhe, deren Anblick dann die Indianer auf den Gedanken brachte, sich 
ähnliche zu verfertigen. Ein solcher Schneeschuh ist in der That ein wahres 
Kunstwerk, in welchem gefällige Form und Leichtigkeit mit einer ganz ausser- 
ordentlichen Festigkeit verbunden sind. Ein durch Feuer und Rauch in gehörige 
Form gebrachter Rahmen aus Ahorn- oder Birkenholz trägt vorn und hinten 
ein Netzwerk aus feinen Lederstreifen, in der Mitte ein stärkeres als Fussgestell. 
Dass es einige Zeit dauert, ehe man sich mit solchen 4 — ä Fuss langen Anhängseln 
richtig zu benehmen versteht, ist kein Wunder; schon beim Anziehen beginnt 
die Schwierigkeit; eine eigenthümliehe schraubenförmige Drehung des Fusses, 
bei der ganz wuuderbare Gelenke und Muskeln in Thätigkeit gesetzt werden, 
bringt den mit dem Lederstrumpf bekleideten Fuss in die Lederschlingen. 
Endlich damit zn Stande gekommen, versuchst Du zu gehen und es geht zu 
Deinem Erstaunen auf ebenem Schnee ganz prächtig, etwa so wie mit riesigen 
Filzparisern; aber schon beim Umwenden trittst Du Dir sicher auf Deine eigenen 
Hacken und fällst natürlich anf die Nase. Jetzt ist die Noth gross; das eine 
Bein liegt hier, das andere dort, die Schneeschuhe sitzen noch an den Füssen, 
sind aber so verdreht in den Schnee hineingefahren, dass Du sie nicht an Dich 
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heranziehen kannst; Du versuchst Dich auf Deine Arme zu Btützen, doch sie 
finden keinen Widerhall und arbeiten sich nur tiefer in den Schnee hinein. 
Ein Baumast, den Du ergreifst, bricht bei dein Frost wie Glas und die Er- 
schütterung bringt Dir nur noch eine neue Schneemasse auf den Hals ; den 
einzigen festen Punkt bieten doch nnr Deine Schneeschuhe; die musst Du zu 
erfassen suchen, sie oder wenigstens einen in die richtige Lage bringen, um 
dann an ihm die allmähliche Aufrichtung Deines ganzen Seins zu versuchen. So 
lernt man auf Schneeschuhen gehen ; ehe man aber dann laufen, springen, 
Abhänge erklettern und hinabrutschen gelernt hat, hat man noch mehr als 
einmal Gelegenheit gehabt, das Aufstehen zu üben. Besondere Schwierigkeit 
macht, auch das Pasairen von dichtem Gestrüpp, andererseits geht mau aber 
über ganze Bäume und Büsche, die im Schnee vergraben sind, mit Leichtigkeit 
hinweg, so dass im Ganzen das Herumstreifen im Walde im Winter leichter 
möglich ist als im Sommer. 

§ Uraf Lütke +. Am 20. August verschied in St. Petersburg nach langem 
Leiden Graf Fedor Petro witsch Lütke, Generaladjutant und Admiral der russischen 
Flotte, ein um die arktische Forschung, wio überhaupt um die Geographie und 
die ihr verwandten Wissenschaften hochverdienter Mann. Der Verstorbene 
erreichte nahezu das fünfundachtzigste Lebensjahr, da er am 29. September 1797 
zu St. Petersburg geboren wurde. Dem feierlichen Trauergottesdienste in der 
evangelisch-lutherischen St. Anneukirche wohnten mehrere Mitglieder der Kaiser- 
lichen Familie, viele Würdenträger des Reichs, der deutsche Botschafter u. A. bei. 
In der Kirche hielt der lutherische Pastor Hesse die Trauerpredigt. Am Grabe 
sprach der Direktor der Kaiserlichen Sternwarte in Pulkowa, der Akademiker 
Struwe. würdige Worte des Gedächtnisses, er sagte u. A : „Noch nicht. 16 Jahre 

alt ins praktische Leben des Seemanns getreten, erkannte der junge Lütke 
bald, wie sehr wissenschaftliches Studium und ernste wissenschaftliche Arbeit 
erforderlich sei, um auf diesem Gebiete mit Erfolg zu wirken und den Seefahrer 
in den Stand zu setzen, seiner Aufgabe, der Leitung des Schiffes, zu genügen, 
und zugleich aus den Keisen den vollen Nutzen zu ziehen, den sie bringen 
können. In w'elchem Grade diese Erkenntniss seine spätere Wirksamkeit bestimmt 
hat, davon zeugen alle seine lteisen -von der ersten Weltumseglung an, die er 
unter Golownin’s Leitung vor 65 Jahren unternahm. Die reichen Resultate, 
welche seine wiederholten, jetzt mehr als ein halbes Jahrhundert zurückliegenden 
Expeditionen nach Nowaja Senilja und noch mehr seine Reisen an die unwirtli- 
lichen Gestade des Ochotskischen und Berings-Meeres gebracht haben, sind selbst- 
redende Belege für seine Bestrebungen. Lütke’s Name wird für immer als einer 
der ersten und hervorragendsten unter den Männern genannt werden, die sich 
die Erforschung der arktischen Gewässer, dieses Lieblingsgegenstandes der gegen- 
wärtigen Zeit, zur Aufgabe gestellt haben.*) War aber auch der Nutzen für 
Geographie, Hydrographie und Nautik, diese dem Seemauue unentbehrlichen 
Fächer, die unmittelbare Veranlassung, welche Lütke anf den Weg der Wissen- 
schaft führten, so blieb er dabei doch nicht stehen. Es erwachte und entwickelte 
sich in ihm immer mehr und mehr die Einsicht, dass die Wissenschaft erst 
dann- die reichsten Früchte trage, wenn sie um ihrer selbst willen, um Erweiterung 

*l Uie von ihrer Reise nach dem Beringsmeere zurUckkehrenden Herren 
Ur. Krause schreiben im Anschluss an eine Bemerkung des Herrn Inan 1‘etroff über 
die Vorzüglichkeit der russischen Seekarten von jeneu Gegenden : „I.lltke's Special- 
aul'uahmen im Senjawin-Archipel sind bewunderungswürdig genau." 
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der menschlichen Erkenntniss ohne Rücksicht anf den unmittelbaren Nutzen 
gepflegt wird. Diesem Gedanken entsprechen seine eigenen, in den entlegensten 
Welttheilen angestellten Pendelversuche, die, für das praktische Leben scheinbar 
von keiner Bedeutung, für die Wissenschaft von höchstem Werthe sind. In 
gleicher Weise entsprechen demselben seine zahlreichen physiko-geographischen 
Beobachtungen während der Fahrten in den arktischen Gewässern, welche, vereint 
mit den Arbeiten der ihn begleitenden Specialisten, das Werk, das seine Reise 
auf der Korvette „Senjawin - schildert, zu einer Fundgrube des reichsten wissen- 
schaftlichen Materials gemacht haben.“ — Indem der Redner sodann den weiteren 
Lebensgang des Verstorbenen kennzeichnete, wies er auf die Verdienste hin, 
welche sich Graf Lütke um die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in 
St. Petersburg, als deren Ehrenmitglied und späterer Präsident, sowie als Vor- 
sitzender des Komitö's für die Nikolai-Hauptsternwarte in Pulkowa, und überhaupt 
durch seine vielseitige Förderung wissenschaftlicher Bestrebungen erworben hat. 
Der Redner fuhr darauf fort: „Ich würde zu weit gehen müssen, wollte ich alle 
die wissenschaftlichen Institutionen, alle die Arbeiten oder gar die einzelnen 
Männer der Wissenschaft aufführen, die dem Dahingeschiedenen zu Dank ver- 
pflichtet sind. Aber es dürfte mir wohl eiD Vorwurf daraus gemacht werden 
wenn ich hier nicht wenigstens seine Betheiligung an der Gründung der Kaiserlich 
Russischen Geographischen Gesellschaft, dieses Instituts, das dem Vaterlande 
schon so reichen Nutzen gebracht hat, kurz erwähnen wollte. Ja es ist zu wenig 
gesagt, wenn ich hier das Wort Betheiligung gebrauche, ich hätte sagen sollen : 
Lütke war es, der die Gesellschaft ins Leben rief. Wer seine Wirksamkeit zur 
Zeit der Gründung und als langjähriger Vicepräsident gekannt hat, wird mir 
gewiss beistimmen, dass er die Seele der ganzen Gesellschalt war, dass, was sie 
Grosses geleistet, sie dem Geiste verdankt, den er ihr eingehaucht hat..“ — Eine 
dreimalige Ehrensalve und Senken der Admiralsflaggen über dem Grabe schlossen 
die würdige Feier auf dem Friedhofe. 

§ Leopold v. Schrenek’s „Völker des Amor-Landes.“ Von dem gelehrten 
Werke Dr. Leopold v. Schrenck’s: „Reisen und Forschungen im Amur -Lande 
in den Jahren 1854—56, im Aufträge der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von Dr. Leopold v. Schrenek“ liegt uns durch die Güte des Herrn 
Verfassers die erste Lieferung des Bandes III. vor, welche den geographisch 
historischen und anthropologisch - ethnologischen Theil der „Völker des Amor- 
Landes“ enthält. In der Einleitung weist Verfasser zunächst darauf hin, dass 
das hier gezeichnete Bild zum grossen Theil bereits der Vergangenheit angehöre, 
da die ethnographischen Verhältnisse des Landes seit der definitiven Besitznahme 
desselben durch Russland sich in raschen Zügen geändert haben. Als der Ver- 
fasser vor 30 Jahren das Amur -Land besuchte, war es eine ununterbrochene 
Wald- und Prairiewildniss, in der, ein paar kleine russische Militärposten abge- 
rechnet, nur halbwilde Fischer- und Jägervölker ungestört ihr Wesen trieben 
Jetzt breiten sich längs dem ganzen Amur und Ussuri in Zwischenräumen von 
je 20 — 30 Werst Poststationen und Ansiedelungen russischer Kosaken, wie frei- 
williger Kolonisten aus. Städte sind am Hauptstrom erwachsen oder im Ent- 
stehen begriffen, Hafenanlagen wurden an der Küste ins Dasein gerufen, Dampfer 
verkehren auf dem Amur und sogar der Telegraphendraht durchschneidet die 
Wildniss, aus welcher der eingeborne Jäger und Fischer von der herandringenden 
Kultur vertrieben wird, um einem Zersetzungsprozess entgegenzugehen, der 
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gegenüber der sehr energisch fortgesetzten Kolonisation einen raschen Verlauf 
nimmt Um so werthvoller ist das in dem Werk gezeichnete ethnographische 
Bild, welches ans einer Zeit stammt, wo die Völker des Amnr-Landes noch ihre 
volle durch die Berührung mit Chinesen und Japanern wenig geschädigte Eigen- 
art besassen. Die Akademie hatte also in der That für die dem Verfasser anvertraute 
Sendung den günstigsten Zeitpunkt gewählt. Die zweijährigen Forschungsreisen 
v. Schrenck's bewegten sich in dem Stufen- und Tiefland des Amurs, im an- 
grenzenden Küstengebiete am Ochotzkischen und Japanischen Meere, sowie auf 
der Insel Sachalin. Zur Entwerfung der Skizzen für die physiognomischen 
Völkertypen und Schädel, welche den uns vorliegenden Band auf acht Tafeln 
zieren, war dem Verfasser ein geschickter Zeichner beigegeben, und wesentliche 
Unterstützung erfuhr er auch durch den bekannten rassischen Forschungs- 
reisenden Maximowicz, mit dem er manche Fahrten im Amur-Lande gemein- 
schaftlich ausführte. So wird uns denn im ersten Abschnitt (geographisch - 
historischer Theil) zunächst eine allgemeine Uebersicht der indigenen Völker 
des Amur-Landes, ihrer Grenzen und Verbreitungsgebiete, wie sie vor 30 Jahren 
bestanden, gegeben, und es werden die vom Verfasser sehr eingehend dargelegten 
Verhältnisse durch eine in Farben ausgeführte ethnographische Karte des Amur- 
Landes, der ersten dieser Art, veranschaulicht. Es sind drei der Sprache nach 
gänzlich von einander verschiedene Völkerschaften: die Tungusen, deren eigent- 
liche Heimat das Amur-Land zu sein scheint und die in zahlreichen Stämmen 
den bei weitem grössten Theil desselben inne haben, die Ghiljaken, ein Fischer- 
volk, die den äussersten Nordosten des hier in Betracht kommenden Gebiets, 
hauptsächlich die Küste am Ochotzkischen und Japanischen Meere und an dem 
Amur-Liman, sowie die Flussufer des unteren Amur und des Tymy auf Sachalin 
bewohnen und endlich im äussersten Südosten, auf der kleineren Südhälfte von 
Sachalin, die Aino’s, welche bekanntlich auch das indigene Volk auf Jcsso und 
den Kurilen sind. Weiter wird die räumliche Stellung der Kulturvölker Ost- 
asiens im Amur-Lande, der Chinesen und Japaner, sehr ausführlich erörtert. 
Die Chinesen nehmen theils zusammenhängende grössere und kleinere Gebiete, 
theils einzeln unter die Amur-Völker vorgeschobene Posten ein, das weitaus grösste 
jener Gebiete, in dem sie faktisch Herren sind, ist das weite und fruchtbare 
Ssungari-Land ; sie bewohnen als Ackerbauer und Gewerbtreibende weite Strecken 
der Ufer des Ssungari, sowie seines grössten rechten Zuflusses, des Churcha, und 
diese schon vor Jahrhunderten begonnenen chinesischen Ansiedelungen verdichten 
sich, durch fortwährenden starken Zuzug aus den chinesischen Nachbar-Pro- 
vinzen Schantung, Schansi und Tschili noch heute. Die Japaner Hessen sich 
hauptsächlich auf Sachalin und besonders im südlichen Theil dieser Insel 
nieder, für ihre Handels- und Fischereiniederlassuugen wurden ihnen die Ein- 
geborenen, die Aino's, dienstbar. Endlich wird die räumliche Stellung der 
Bussen im Gebiete des unteren Amur zu jener Zeitperiode charaktcrisirt. Ihr 
Einfluss auf die Amur-Völker war damals noch ein geringer. Erst nach Been- 
digung des Krim-Krieges, als das Amur-Land den Russen von der Seeseite 
wieder zugängUch wurde und der grösste Theil desselben auch de jure in rassischen 
Besitz überging, begann die noch jetzt fortgesetzte energische Kolonisirung Der 
zweite Abschnitt beschäftigt sich mit den Veränderungen und Verschiebungen 
in den Verbreitungsgebieten der Amur-Völker in historischer Zeit nach rassischen, 
chinesischen und japanischen Nachrichten, sowie mit der Sichtung der im 
Amur-Lande gebräuchlichen oder auf dasselbe bezüglichen Völkernamen. Der 
anthropologisch-ethnologische Theil behandelt die Abstammung und weitere 


,ogle 



365 


Gliederung der Amur-Volker nach Sprache and physischer Beschaffenheit, ins- 
besondere Schädelbaa und Gesichtsbildung ; zu diesem (3.) Abschnitt gehören 
die 8 Tafeln: Völkertypen und Schädel. Ohne auf die gelehrten Untersuchungen 
des Herrn Verfassers liier näher eingehen zu können, wollen wir nur zunächst 
hervorheben, dass der Verfasser zu dem Resultate gekommen ist, in erster 
Linie und über physische Differenzen der Sprache eine massgebende Bedeutung 
für die Unterscheidung und systematische Anordnung der Völker beizu- 
messen. Beispielsweise zeigen Gesichtszüge und Schädelbildung der Ghiljaken 
den mongolischen Typus, dennoch sind sie nicht zu den mongolisch-tungusischen 
Völkern zu rechnen, denn ihre Sprache ist derjenigen dieser Völker fern- 
Aehnliche Erscheinungen zeigen sich bei einer ganzen Reihe von Völkern Nord- 
ost-Asiens. v. Schrenck schlägt in Berücksichtigung sprachlicher, geographischer 
und historischer Gesichtspunkte vor, diese am Rande des Kontinentes von 
Ostasien wohnenden vermuthlichen Reste ehemals weit verbreiteter und ver- 
zweigter Völker geographisch als die nordost-asiatischen Randvölker und 
historisch als die nordöstlichen Paläasiaten zu bezeichnen. Die viel erörterte 
Frage der Abstammung der Ainö’s wird von dem Verfasser unter Berücksichtigung 
sowohl der physischen Beschaffenheit als der Sprache sehr ausführlich an der 
Hand der darüber vorhandenen Literatur diskutirt und gelangt v. Schrenck zu 
dem Resultat, sie für ein durch mongolische Völkerschaften frühzeitig vom Fest- 
lande Asiens nach seinem insularen Ostrande verdrängtes, also paläasiatisches 
Volk zu erklären. 


Ethnologische Ausstellung in Elsfleth, in der rührigen Weser-Hafenstadt 
Elsfleth, bekannt durch ihre bedeutenden Rhedereien und Schiffswerften, fand 
in der Zeit vom 24. September bis 4. Oktober eine Ausstellung ethnologischer 
und naturwissenschaftlicher Gegenstände statt. Den Haupttheil lieferte das 
dort vor einer Reihe von Jahren von der Schiffergesellschaft Concordia errichtete 
Museum, das seine Schätze wesentlich den Oldenburger Schiffskapitänen und 
Khedern verdankt. Ferner waren eine Anzahl von Gegenständen für die Aus- 
stellung geliehen. Ein Berichterstatter der „Oldenburger Zeitung 1 äussert sich 
über die Ausstellung u. A. wie folgt : „Dass die Ausstellung nicht so sehr klein 
ist, wie wohl mancher glauben könnte, geht schon daraus hervor, dass allein 
die „Concordia“ mit 504 Nummern vertreten ist. Das Museum (ich spreche hier 
von allen ausgestellten Gegenständen) enthält eine ethnologische, zoologische, 
botanische, mineralogische Sammlung und viele Kunstgegenstände. Aus der 
ethnologischen Sammlung heben wir besonders die verschiedenartigsten Waffen 
hervor, von den durch Eingeborene Australiens und den Südseeinseln angefer- 
tigten kunstlosen Wurfgeschossen (Bumerangs, Speeren u. A.), bis zum kunst- 
voll gefertigten japanischen Schwert. Sehenswerth ist ferner eine Kollektion 
von Fussbekleidungsgegenständeu der verschiedensten Völker: von den primitivsten 
Sandalen bis zu den feinen Schuhen der Chinesen und den golddurchwirkten 
Pantoffeln der Perserinnen. Auch Musikinstrumente von der afrikanischen 
Westküste und den Fidschiinseln erblicken wir. Sehr interessant ist ferner der 
Schädel eines Australnegers, zu dem man, um die Gegensätze recht deutlich 
hervortreten zu sehen, den Schädel eines Kaukasiers gestellt hat. In der ziem- 
lich reichhaltigen zoologischen Sammlung, die viele Schlangen, Fische, Thier- 
skelette etc. enthält, wollen wir besonders auf ein Schildkrötenei und auf zwei 
indische .essbare) Vogelnester einer Schwalbenart aufmerksam machen. Be- 
sonders werthvoll wird diese Sammlung durch eine Kollektion Muscheln, 
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Korallen n. A., uni die manches grössere Museum die „Concordia“ beneiden 
könnte. Aeusserst reichhaltig ist die botanische Sammlung, die zugleich die 
mannigfachsten Handelsprodukte umschliesst. Man findet da 67 Arten Farne 
von den Fidschi- und Tonga-Inseln; eine Schotenfrucht aus Sumatra; 137 in- 
und ausländische Holzarten u. A. Von den Handelsartikeln heben wir nur die 
bekanntesten hervor: die Baumwollstaude, Zweige eines Kaffeebaumes, Kakao- 
früchte, Granatapfelbaum und Frucht, der Strauch des spanischen Pfeifers mit 
der Frucht, der Fruchtstand eines Palmbaumcs mit den darin befindlichen Kernen, 
der Pfefferstrauch, Zuckerrohr, Muskatnüsse, Reis n. A. ; ferner 29 Sorten Taback; 
die verschiedenartigsten Sorten Tauwerkproben und alle nnr erdenklichen 
Gespinstfasern. Die mineralogische Sammlung erregt besonderes Interesse durch 
eine prachtvolle Achatsammlung des Navigationslehrers Herrn Jülfs. — Die 
Abtheilung der Kunstgegenstände bietet die grösste Mannigfaltigkeit. Ein grosser 
langer Tisch repräsentirt Persien, Indien, China und Japan. Ein vergoldetes Ei. 
in dem sich ein prachtvoll gearbeiteter persischer Fingerhut befindet, persische 
Münzen, Götzenbilder, Teppiche und Seidenstoffe, herrlich geschnitzte Elfenbein- 
kästchen und Armbänder, Schildpattkästchen, ein werthvolles chinesisches Schach- 
brett mit kunstvoll geschnitzten Elfenbeinfiguren, chinesische und japanische 
Kästchen, Shawls n. A. bieten sich dem Auge des erstaunten Besuchers dar. 
Leider ist hier nicht der Raum alle Einzelheiten der ganzen Sammlung aufzu- 
zählen. Dieselbe ist überhaupt so reichhaltig und mannichfaltig, sie bietet so 
viele Seltenheiten, dass eine Wanderung durch diese Räume ebenso belehrend 
wie genussreich ist, und dürfte der Besuch auch für Fremde sehrzu empfehlen sein. 
Der grösste Dank gebührt unstreitig dem Herrn Navigationslehrer Jülfs, der es 
an Zeit und Mühe nicht hat fehlen lassen, die Ausstellung zu einer glänzenden 
zu machen.“ Dnd weiter: „Noch täglich werden im Saale seltene und sehens- 
würdige, in Privatbesitz befindliche Gegenstände aufgestellt, u. A. gestern 
ein prachtvoller reich mit Seide und Gold gestickter chinesischer Mantel, der 
besonders bei den Damen gerechte Bewunderung erregt. Mit noch grösserem 
Rechte verdient eine kleine Dampfmaschine und ein kleines betriebsfähiges Dampf' 
schiff erwähnt zu werden. Beide Gegenstände sind in allen ihren Theilen mit 
grosser Kunst und Geschicklichkeit ohne grössere Apparate von dem Schlächter 
Herrn Ernst Meyer von hier selbst gefertigt. Das kleine, etwa 2 Fuss lange 
Dampfschiff hat schon vor einiger Zeit seine Probefahrt im hiesigen Hafen ge- 
macht, zur grossen Bewunderung und vollen Befriedigung aller Zuschauer. 
Schliesslich sei noch eines kunstvollen Arbeitskästchens erwähnt. Dasselbe hat 
3 Etagen, ist von einem Schiffszimmermann an Bord eines Elsflether Schiffes 
aus Cigarreukistenholz mit einem Federmesser geschnitzt und sind die einzelnen 
Theile weder durch Nägel oder Leim, noch durch ein sonstiges Bindemittel mit 
einander verbunden.“ — Der Patriotismus der Elsflether Schiffskapitäne, die mit 
ihren kleinen Fahrzeugen die Oceane nach allen Richtungen dnrchfurchen und 
die entlegentsten Häfen aufsuchen, wird dem Elsflether Museum im Laufe der 
Zeit gewiss noch manche Schätze zuführen. 

Die brasilianische Ausstellung in Berlin. Mit grossem Interesse haben 
wir neulich in Berlin diese von dem so äusserst rührigen und thätigen Central- 
verein für Handelsgeographie veranstaltete Ausstellung besichtigt. Sie giebt ein 
deutliches, wenn auch noch nicht einmal vollständiges Bild der vielseitigen, für 
den Handel wie für die Industrie hochbedeuteuden Produktion jenes ausgedehnten 
und reichen Tropenlandes. In seiner Eröffnungsrede wies der Präsident des 
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Vereins, Dr. Jannasch, auf die Wichtigkeit hin, welche Südamerika mit einer 
Einfuhr im Werth von einer Milliarde und einer Ausfuhr im Werth von 
1300 Millionen Mark für den Handel überhaupt habe. An der gesamraten süd- 
amerikanischen Handelsbewegung ist Brasilien allein mit 827 Millionen Mark 
betheiligt. Im Jahre 1881 bezog Deutschland aus Südamerika für 5 Millionen 
Mark Kaffee, für 16 Millionen Mark Wolle, für 13 Millionen Mark Chili-Salpeter 
und Dungstoffe, für 3 Millionen Mark Chinarinde, für 2 Millionen Mark Häute. 
Hamburg führt aus Brasilien für 7ö Millionen Mark Waaren ein, es führte 1881 
gegen 114 Millionen Mark Waaren dahin aus. Die wichtigste Abtheilung der 
Ausstellung ist die der brasilianischen Handelsprodukte und hier haben sich 
namentlich die deutschen Kolonien in den Provinzen Rio Grande und Santa Catharina 
lebhaft betheiligt. Inder Specialausstellung des Kaffees wird in einer Würfelpyramide 
die Kaffeeproduktion der ganzen Erde veranschaulicht und wir lernen hier, dass von 
der gesammten Kaffeeproduktion der Erde, im Betrage von 615,711,200 kg, Brasilien 
allein 300,000,000 kg liefert : in Säcken und Gläsern liegen an 200 Sorten Kaffee 
zur Schau. Dann folgen die Tabacks- und Cigarrensorten, Znckerrohr und Rohr- 
zucker, der Matte (Paraguay-Thee), Nutz- und B’arbehölzer, Baumwolle, Weine, 
Seiden, Früchte und Gemüseconserven. Eine zweite Abtheilung führt Gewebe, 
Droguen, Leder, Steinkohlen, Erze u. A. vor, eine dritte sehr reichhaltige bietet 
ein buntes Bild von Geräthen und Werkzeug, wie sie in Haus, Landwirthschaft, 
Fischerei, Jagd und Handwerk Brasiliens in Gebrauch. Geschmackvoll ist 
besonders auch die Dekoration der Ausstellung durch Thierfclle, Vogelbälge und 
prächtige tropische Pflanzen, endlich durch ein farbenglühendes Bild der stolzen 
Hauptstadt des Kaiserreichs, gemalt von Jacobs. Schliesslich möchten wir der 
Abtheilung Literatur gedenken, welche eine sehr mannigfaltige Sammlung älterer 
und nenerer Schriften und Karten von Brasilien enthält, unter ihnen auch das 
Werk von Dr. Henry Lange über Süd-Brasilien. — Eine solche Ausstellung 
würde sicher auch in den deutschen Seestädten grosses Interesse erregen Bei 
dem lebhaften Interesse, welches sich gegenwärtig in Deutschland den Kragen 
der Kolonisation, der Hebung der Ausfuhr n. d. in. zuwendet, dürfte es vielleicht 
an der Zeit sein, zu erwägen, ob man nicht in ähnlicher Weise Einblicke in die 
wirthschaftlichen Verhältnisse auch anderer wichtiger überseeischer Länder durch 
Special-Ausstellungen eröffnen könnte. 

Errichtung einer Wettersäiile in Bremen. Nachdem vor einigen Jahren 
im Kreise unserer geographischen Gesellschaft die Errichtung einer meteorolo- 
gischen oder Wetter-Säule in Bremen erwogen und vorbereitet war, ohne dass 
die Sache zur Ausführung kam, fassste der hiesige Naturwissenschaftliche Verein 
selbständig den Gedanken auf und hat ihn, von mehreren Seiten unterstützt, in 
einer durchaus anerkennenswerthen Weise ins Werk gesetzt: seit dem 31. Oktober 
ist die meteorologische Säule auf einem freien, viel frequentirten Platze vor dem 
Bischofsthore errichtet und in Funktion. Die nachstehenden Angaben sind einem 
Berichte der „Weser-Zeitung“ vom 6. Oktober d. J. entnommen. Die dreiseitige 
Säule zeigt an der Nordseite hinter starken Glasscheiben gut ausgeführte 
Instrumente, um den Druck, die Temperatur und die Feuchtigkeit der Luft zu 
messen. Es wird dadurch die Gelegenheit geboten, einmal jederzeit die durch 
die Luftbeschaffenheit gegebenen Zahlen abzulesen, und ausserdem können andere 
Instrumente mit denen der Säule, für die eine möglichst grosse Genauigkeit 
angestrebt ist, verglichen und so regulirt werden. Unter den Barometern ist 
das Quecksilberbarometer unzweifelhaft das zuverlässigste und deshalb soll mit 
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einem solchen ausschliesslich der Luftdrack gemessen werden. Dasselbe ist von 
Herrn Ludolph in Bremerhaven geschenkt und in dessen mechanischer Werk- 
stitte angefertigt. Auf diesem Barometer sind drei Marken angebracht, eine für 
den nach den vorliegenden Beobachtungen ermittelten und auf den Standpunkt 
der Säule berechneten mittleren Druck von 759,1 Millimeter, eine für das am 
16. Januar 1882 beobachtete Maximum von 784,7 Millimeter und eine für das 
Minimum von 720,9 Millimeter vom 2. Dezember 1806. Es erschien wüuschens- 
werth, die Temperatur nach allen drei Thermometerskalen von Reauinur, Celsius 
und Fahrenheit auszudrücken und namentlich auch die letzte zu berücksichtigen, 
weil gerade hier häufig Angaben nach derselben aus englischen und amerika- 
nischen Zeitungen Vorkommen. Stellt man aber die drei Theilungen neben 
einander, so kann immer nur bei den beiden, die unmittelbar an je einer Seite 
der Thermometerröhre stehen, der Stand des Quecksilbers genau abgeleseu 
werden, während für die dritte nur eine ungefähre Schätzung möglich ist. 
Diesen Uebelstand zu vermeiden, dienen zwei möglichst gleiche Thermometer, 
von denen das erste auf beiden Seiten der Thermometerröhre die Skalen von 
Keaumnr und Celsius, das zweite die von Celsius und Fahrenheit hat, so dass 
dadurch alle Debertragungen ermöglicht sind. Drei Marken auf dem Thermometer 
bezeichnen die aus einer Beihe von Beobachtungen abgeleitete mittlere Temperatur 
für Bremen von 6,9 0 R., eine die höchste 28,9 u R. vom 26. Juli 1872 und eine 
die niedrigste 21,8" R. unter Null vom 23. Januar 1823. Zur Angabe der höchsten 
nnd niedrigsten Temperatur während eines Tages ist ein Metallthermometer ge- 
wählt, welches durch den graden mittleren Zeiger die zur Beobachtungszeit 
herrschende Wärme anzeigt, während zwei ausgeschweifte seitliche Zeiger durch 
den mittleren anf den höchsten und niedrigsten Wärmegrad geschoben werden 
und dort stehen bleiben. Die letzteren werden an jedem Tage des Vormittags 
auf den mittleren Zeiger zurückgestellt, so dass man das Maximum des vorher- 
gehenden Tages und das Minimum der Nacht und des Morgens bis dahin ablesen 
kann Als Feuchtigkeitsmesser wird auf Empfehlung der Hamburger Seewarte 
ein Haarhygrometer nach Saussnre in verbesserter Form benutzt. Dieser Apparat 
ist von Wolf auf der Sternwarte in Zürich mit dem Psychrometer verglichen 
und als genau und wenig veränderlich bezeichnet worden. Das in Bern ange- 
fertigte Instrument hat sich diesen Empfehlnngen gemäss bei wiederholten Ver- 
suchen mit. dem Condensationshygrometer und dem Psychrometer bewährt, es 
“liebt den dang der Feuchtigkeitsveränderungen recht, genau an nnd muss nnr 
zeitweise, etwa binnen Jahresfrist, kontrolirt. und neu eingestellt werden. An 
einer zweiten Seite der Säule werden die täglich erscheinenden Wetterberichte 
der Hamburger Seewarte ausgestellt, damit dem Publikum durch die Zahlen und 
Karten der Berichte Gelegenheit gegeben wird, die Witterungsverhältnisse und 
ihre täglichen Veränderungen im grössten Theil von Europa kennen zu lernen. 

Anf der dritten und der unteren Hälfte der zweiten Seite der Säule finden 
sich einige hauptsächlich die physischen Verhältnisse Bremens betreffende An- 
gaben. Die Lage des Ansgariithurms unter 53° 4' 48" n. Br. und 26° 28' 6" 
östlich von Ferro ist nach einer bekannten älteren Messung, die magnetische 
Deklination 14" nach Westen nnd die magnetische Inklination von 67,6° sind 
für das Jahr 1882 ans hier nnd in Bremerhaven ausgeführten Bestimmungen 
angegeben. Eine Hinzufügnng der Länge nach dem für die Seefahrer allein 
massgebenden Anfangsmeridian von Greenwich wäre, wünschenswert!». Die mittlere 
Höhe der Niederschläge ist nach der Berechnung vom hiesigen statistischen 
Bnreau aus Beobachtungen von 1830 bis 1681 zu 684 Millimeter ermittelt, bei 
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einer grössten Höhe von 974 Millimeter im Jahre 1836 und einer kleinsten von 
fast nur einem Drittel der grössten, nämlich von 368 Millimeter im Jahre 1873. 
Die Notizen über die Wasser Verhältnisse der Weser sind in sehr gefälliger und 
dankenswerther Weise von Herrn Oberbaudirektor Franzius zusammengestellt. 
Nach denselben wird neben einer an der Säule angebrachten Marke die Höhe 
über dem Nullpunkte des Pegels in Amsterdam, Bremerhaven und an der 
hiesigen Grossen Weserbrücke angegeben. Ans den dabei angeführten Zahlen 
ergiebt sich die merkwürdige Thatsache, dass der mittlere Wasserstand in 
Bremerhaven, wenigstens nach den genaueren Messungen vom Jahre 1880, um 
0,36 m tiefer liegt, als der von Amsterdam. Solche Abweichungen, die man 
auf regelmässige Strömungen und auf Temperaturdifferenzen zurückführt, sind 
auch anderswo beobachtet, z. B. für den Meerbusen von Biscaya und das Mittel- 
ländische Meer bei Marseille ebenso wie für den Grossen und Atlantischen Ocean 
bei Panama und Chagres je ein Höhenunterschied von ungefähr 1 m, aber trotz- 
dem bleibt die Erscheinung in jedem einzelnen Falle sehr beachtenswert!!. Nach 
den vorliegenden Messungen liegt nämlich der Nullpunkt des Bremerhavener 
Pegels 1,91 m unter der mittleren Wasserhöhe, d. h. unter Mittelhöhe des ge- 
wöhnlichen Hochwassers und Niedrigwassers, der Nullpunkt in Amsterdam 0,8 m 
unter dem auf dieselbe Weise bestimmten Meeresniveau, der Höhenunterschied 
beider Pegel müsste also bei gleicher Wasserhöhe 1,71 ausmachen, während 
man thatsächlich 2,07 m gefunden hat, so dass hiernach die Wasserhöhe um 
0,36 m differiren muss. Der Nullpunkt des Bremer Pegels an der Grossen 
Weserbrücke liegt 4 r m (4,4) m über dem Nullpunkte in Bremerhaven und 2,sjs m 
über dem Nullpunkte in Amsterdam. Der tiefste Wasserstand an der Grossen 
Weserbrücke ist am 24. Juli 1881 bei 1,14 m unter Null beobachtet, der höchste 
in demselben Jahre am 13. März bei ö,&4 m über Null, der mittlere liegt nach 
ÜOjähriger Beobachtung von 1860 bis 1880 bei 0,73 m über Null. Der grösste 
Unterschied zwischen Hochwasser und Niedrigwasser an der Grossen Weserbrücke 
ist am 15. Oktober 1881 mit 1,44 m festgestellt bei einer Höhe des Niedrig- 
wassers von 0,10 m über Null. Durch eine graphische Darstellung sind neben 
diesen Zahlen die Wasserverhältnisse der Weser näher dargestellt. Auf horizon- 
talen Feldern unter den Seitenplatten finden sich die Namen und Entfernungen 
einiger Städte (Hamburg, Berlin, Leipzig, München, Zürich, Paris, Newyork, 
London, Aberdeen, Bremerhaven, Haparanda ti. A.), deren Lage gegen Bremen 
durch Pfeile angedeutet ist. Die Entfernungen sind meist nur nach geogra- 
phischen Meilen angegeben, weil es zu näheren Bestimmungen an festen 
Punkten fehlte. Speciell für den Leuchtthurm in Bremerhaven und den 
Michaelisthurm in Hamburg konnten die Entfernungen vom hiesigen Ansgarii- 
thurm zu 54.34 und 94,17 km ermittelt werden. Nach der Lage und geringen 
Höhe der meteorologischen Säule ist an derselben eine genaue Messung der 
vollen Windstärke unausführbar, doch ist die Art solcher Messungen durch ein 
aufgesetztes Anemometer veranschaulicht. 

Durch dieses gemeinnützige Werk hat sich der hiesige Naturwissenschaft- 
liche Verein entschieden ein Verdienst um Bremen und überhaupt um die Pflege 
der Meteorologie erworben. Das Interesse und Verständniss für diese Wissen- 
schaft wird dadurch in weite Kreise getragen und die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf meteorologische Erscheinungen mehr wie bisher gelenkt.. Besonders bei der 
Beobachtung ausserordentlicher Witterungsvorgänge, wie z. B. Gewitterstürme, 
kann der Kreis aufmerksamer Beobachter nicht gross und zahlreich genug sein. 
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An der Küste Labrador's von A. von Dewitz. Niesky 1881. Im Selbst- 
verläge des Verfassers, in Kommission der Unitäts-Buchhandlung in Gnadau. 
Die kleine Schrift, welche auf dem Titelblatt eine Ansicht der Herrnhuter Kolonie 
Hoffenthal in Labrador zeigt, bietet wohl jetzt zur Zeit des auch in Labrador 
mit Hülfe der Brüdergemeinde etablirtcn Polarbeobachtungswerks, ein besonderes 
Interesse. Sie hat zunächst den Zweck, Knnde von der Missionsarbeit der Herrn- 
huter Gemeinde .an der öden und kalten Nordostecke Amerikas- zu geben und 
erfüllt diesen Zweck vollständig; sie gewährt aber auch sonst manches 
Interesse, denn sie schildert die kleine Herrnhuter Kolonie Hoffenthal, in deren 
Nähe alljährlich 5 600 amerikanische Fahrzeuge dem Kablianfang obliegen, 
sowie überhaupt die Fischer- und Jägeransiedlungen längs der Labradorküste 
und sie erzählt die langen beschwerlichen und gefährlichen Winterreisen der 
Missionare durch Einöden und über das Meereis zu ihren Schätzungen, den 
Settler's und ihren Familien, giebt Kunde von den unter tausend Schwierigkeiten 
gegründeten Missionsschulen und dergleichen mehr. 

§ Colqnhoun's Reise im südwestlichen China. Ein sehr zahlreiches Audi- 
torium der Londoner geographischen Gesellschaft nahm am 13. November mit 
lebhaftem Interesse den Bericht A. R. Colqnhoun's über seine im vorigen Winter 
ausgeführte abenteuerreiche Reise von Canton durch das südwestliche Yünnan 
nach Bhamo entgegen. Der Hauptzweck der Reise, welche Herr Colquhouu 
zusammen mit Wahab unternahm und die am 5. Februar d. J. von Canton zu- 
nächst anf dem südlichen Arm des Cantonflusses, dem Hsi-kiang. bis zum End- 
punkt der Schiffbarkeit, sodann zu Land ausgeführt wurde, war die Erkundung 
eines Handelswegs von Britisch Barma nach Yünnan ; da die Reise aber zum 
Theil durch von Europäern noch nicht besuchte Gegenden ging, so sind ihre 
Ergebnisse auch geographisch von Wichtigkeit. Den vorläufigen Mittheilungen 
des Reisenden entnehmen wir, einem Bericht der .Nature- vom 16. November 
folgend, einiges Nähere. Herr Colqnhoun beschreibt Yünnan, die westlichste 
der 18 Provinzen China’s, als ein ausgedehntes, unebenes Plateau, dessen Haupt- 
Bergketten von Nord nach Süd verlaufen; im Norden erreicht das Gebirge eine 
Höhe von 12— 17000 Fuss, im Süden senkt es sich auf 7 — 8000 Fuss. Im Süden 
und besonders im Südwesten giebt es ausgedehnte fruchtbare Ebenen und Thäler, 
wo sich hie und da grosse Seen finden. Die sehr ergiebigen Ebenen sind dicht 
bevölkert, die grosse Zahl der Städte und Dörfer und ihr behäbiges Aussehen 
ist auffallend. Früchte aller Art: Birnen, Pfirsiche, Kastanien und selbst Wein- 
trauben gedeihen hier in Fülle, und die Bergseiten sind mit Kosen, Rhododendron 
und verschiedenen Cainellien-Arten bewachsen. Mineralien werden in Menge 
gewonnen. Die Reisenden begegneten fortwährend Karawanen, welche Ladungen 
von Silber-, Blei-, Kupfer- und Zinn -Barren führten. Gold wird in Tali zu 
Blättern geschlagen und in grossen Mengen nach Barma verführt. Auch trafen 
die Reisenden häufig Kohlen-, Eisen-, Silber-, Zinn- und Kupferminen. Der 
berühmte Puerh-Thee, die beliebteste Theesorte in China, wächst nach den Er- 
mittelungen Colquhoun’s nicht in China, sondern in I-baug, einem Distrikte der 
Shan-Staaten, der fünf Tagereisen von Puerh, der nächsten Präfektural-Stadt, 
entfernt liegt. Im südlichen Yünnan ist die Temperatur milde und die Regen- 
menge keineswegs übermässig; je weiter nach Norden, desto spärlicher wird die 
Bevölkerung, das Land wird unfruchtbarer, bis zuletzt hohe Gebirge mit fast 
fortwährenden Nebeln und Regen die Bewohnung überhaupt unmöglich machen. 
Die Bevölkerung auf dem Lande besteht meist aus den ursprünglichen ein- 
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geborenen Stämmen der I.olo, Pai und Majo, Chinesen befinden sich nur in den 
Städten. Die Physiognomie dieser Ureinwohner weicht wesentlich von der der 
Chinesen ab, dabei sind sie offen und gastfrei. Die Frauen zwängen ihre Füsse 
nicht, ihre Tracht ist malerisch und ähnlich der der Tyroler nnd Schweizer Frauen. 
Eine eigenthümliche Sitte des Heirathschliessens ist die, dass die jungen Leute, 
Männer und Mädchen, sich am Neujahrstag in Reihen einander gegenüber stellen. 
Die Mädchen werfen einen Ball dem von ihnen Erkomen zu. ihr Geschick bürgt 
ihnen dafür, dass immer der Rechte den Ball uuffängt. Wie bei so manchen 
anderen Völkern herrscht auch in Yünnan die sonderbare Sitte, dass, wenn 
einem Ehepaar ein Kind geboren ist, der Mann 30 Tage ira Bett bleibt, während 
die Frau die Arbeit tliut. — Trotz des Verbots der Regierung wird in Yünnan 
der das Opinni liefernde Mohn in bedeutendem Umfange angebaut. — Die Laml- 
rcise von Pe-se, dem Endpunkt der Schiffbarkeit des Hsi-kiang, bis Tali, durch 
unerforschtes Terrain, währte 40 Tage, ln Rhamo nahm sich der Reisenden 
ein Missionar der China-Iuland-Mission auf das Liebenswürdigste an und von 
hier fuhren sie mit Dampfer auf dem Jrawaddy nach Rangun. Herr Colquhouu 
wird der Regierung Vorschläge wegen Erbauung einer Eisenbahn von eiuem 
Punkte von Britisch Barma in der Richtung nach Yünnan machen. Zu bemerken 
ist noch , dass die gesummten Kosten dieser Reise, welche vielleicht für 
den englischen Handel von grosser Bedeutung sein wird, theils von den Handels- 
kammern von Liverpool, Manchester und Glasgow, theils von einigen Kaufleuten 
bestritten wurden. Herr Colquhoun ist ein Beamter des Departements der 
öffentlichen Arbeiten in Britisch Barma ; er wurde für die Reise beurlaubt. 

§ Französische Dauipferlinie nach Australien. Die Compagnie des 
Messagcries Maritimes hat am 23. November d. J. eine neue Dampferlinie 
eröffnet, deren Endpunkt Noumea (Neu-Caledonien) ist. Die Dampfer der neuen 
Linie verlassen einmal im Monat Marseille und laufen folgende Häfen an: Port 
Said, Suez, Aden, Mähe (Seychellen), Reunion, Mauritius, Adelaide, Melbourne, 
Sydney, Noumea. Der am 23. November von Marseille abgehende Dampfer soll 
nach dem Fahrplan am 13. Januar 1883 in Noumea eintreffen, der am 21. December 
abgehende am 10. Februar u. s. f. Von jetzt an bis Ende 1883 sollen 15 Reisen 
stattfinden, nämlich einmal im Monat und im August zwei; die Rückfahrten 
berühren dieselben Häfen. Die französische Regierung hat dieser neuen Linie 
die Beförderung der Post übertragen und zahlt der Gesellschaft dafür 32 Franks 
für jede zurückgelcgte lieue, was bei 13 Reisen im Jahr die erhebliche Summe 
von 3,297,216 Franks ergiebt. Bei einer in Aussicht genommenen Verdoppelung 
der Fahrten, findet eine Ermässigung der Subsidicn um 2 Franks für die lieue 
statt. Der Kontrakt mit der Regierung ist vorläufig für 15 Jahre abgeschlossen. 
Man verspricht sich in Frankreich grosse Vortheile davon, dass die australischen 
Rohprodukte, welche die französische Industrie bedarf und die bisher über 
England bezogen wurden, nunmehr direkt importirt werden. Die bisher von 
der Gesellschaft unterhaltene Dampferlinie von Aden nach Röunion und Mauritius 
wird eingestellt. 

Von den Neu -Hebriden. Australischen Nachrichten zufolge sind im 
August d. J. auf Espiritu Santo der Eigenthümer des Schiffs „Port-Vila 1 , ein 
Herr Zöpfel und zwei seiner weissen Begleiter von Eingebornen überfallen und 
erschossen worden. 


26 


Digitized by Google 



372 


Beobachtung der VUgelläge. Report on the Migration of Birds in the 
Spring and Antumn of 1881. By Mr. John A. Harvie Brown, Mr. John Cordeaux. 
Mr. Philip M. L. Kermode, Mr. R. M. Barrington and Mr. A. G. More. London 1882. 
Das Wandern der Vögel ist ein Thema, welches nicht anfhört die Ornithologen 
zu beschäftigen und welches noch immer weit davon entfernt ist, als erschöpft 
oder je als endgiltig abgeschlossen betrachtet werden zu können. Die einschlägige 
Literatur bringt uns immer neue auf diesen Gegenstand bezügliche Schriften 
und eine animirt genug geführte Polemik beweist, dass an llebercinstimmung 
in den Ansichten, selbst was die Hauptpunkte betrifft, noch gar nicht zu denken 
ist. Dies macht es erklärlich, dass das Verlangen, ein noch weit grösseres 
Material an mit dem Wandern der Vögel in Verbindung stehenden Thatsachen 
und Beobachtungen zu erhalten, bei den praktischen Ornithologen ein sehr 
lebhaftes ist, sowie dass zu diesem Zweck die Britische „Association for the ad- 
vancement of Science“ 1881 in York ein Komittee aus 7 geübten und mit der. 
gleichen Arbeiten vertrauten Männern ernannte, deren Aufgabe es sein sollte, 
die Erscheinungen des Vogelzuges an den Leuchtthürmen und Leuchtschiffen 
längs der Küsten Englands, Schottlands und Irlands zu beobachten und nach 
einem gemeinschaftlich vereinbarten Plan zu registriren. Wir dürfen die Tliat- 
sache als bekannt voraussetzen, dass der bei nächtlicher Weile w andernde Vogel 
sich unwiderstehlich getrieben fühlt, „to cornmit su leide against the lighthouses.“ 
ln dem vorliegenden 100 Seiten starken Schriftchen lesen wir nun, wie weit 
sich die oben genannten Männer ihres Auftrags entledigt haben. Auf zahlreichen 
Beobachtungsstationen konnte ein in der That überraschend reiches Detail an 
beobachteten Thatsachen zu Stande gebracht werden und die Abschnitte „General 
remarks“, die sich vorzugsweise znr näheren Kenntnissnahme eignen und die 
zum ’l'heil sehr interessant sind, haben den Zweck schon jetzt aus der grossen 
Masse vereinzelter Angaben gewisse allgemeine Folgerungen zu entwickeln. Es 
kann gar nicht fehlen, dass diese Beobachtungen, wenn Jahre hindurch fortgeführt 
und geschickt verwerthet, mit der Zeit zu gesicherten und ohne Zweifel höchst 
werthvollen Ergebnissen führen werden. G. H. 


§ Geographische Literatur, lieber nachstehende Werke behalten wir uns 
nähere Besprechung in einem der folgenden Hefte vor: 

Das System des Ural. Von Max. Carl Hiekisch. Dorpat 1882. 

Mittheilungen des kaiserlich königlichen militär-geographischen Instituts, heraus- 
gegeben auf Befehl des k. k. Reichs-Kriegs-Ministcriums. II. Band. 1882. 
Mit 8 Beilagen. 

Der Panama-Kanal. Von Hugo Zöller. Stuttgart 1882. 

Anthropo - Geographie oder Grundzüge der Anwendung der Erdkunde auf die 
Geschichte. Von Professor Dr. F. Ratzel. Stuttgart 1882. 

The search for Franklin, a narrative of the American Expedition under Lieutnant 
Scliwatka. 1878—80, London 1882. 

The West from the Census of 1880. By Robert Porter, H. Gannett & W. P. Jones 
Chicago & London 1882. 

Die Adria. Von A. v. Schweizer-Lerchenfeld. Wien 1882. 1. Lieferung. 

Die freie Hansestadt Bremen. Von Professor Dr, F. Buchenau. 2. völlig um- 
gearbeitete Auflage. Bremen 1882. 

Unter den Kannibalen auf Borneo. Eine Iteise auf dieser Insel und auf Sumatra. 
Von Carl Bock. Jena 1882. 
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Travels and researches in Western China. By E. Colborne Bnber (aupplementary 
papers of tlie R. 0. Society). London 1882. 

Das Wissen der Gegenwart. VI. Band. Der Welttheil Australien, von Br. Emil 
Jung. 1. und 2. Abtheilung. — VII. Band. Die Verwandlung der Thiere. 
Von Dr. 0. Taschenberg. Leipzig 1882. 

II. Guthe’s Lehrbuch der Geographie. Neu bearbeitet von Hermann Wagner. 
5. Auflage. I. Allgemeine Erdkunde. Länderkunde der aussereuropäischeu 
Erdtheile. Hannover 1882. 

Tbrough Sibcria. By Henry Landsdell. vol. I. & II. London 1882. 
f'ameos of the Silver-Land (experienres of a natnralist in tho Argentine Republic). 
By E. W. White. London 1882. 

Süd-Brasilien. Die Provinzen San Pedro del Rio Grande do Stil und Santa 
Catliarina mit Rücksicht auf 'die deutsche Colonisation. Von Dr. Henry 
Lange. Berlin 1882. 


Deutscher (ieographentsg. In guter Ausstattung (Verlag von Dietrich 
Reimer in Berlin) liegen schon seit einiger Zeit die Verhandlungen des 2. Deutschen 
Geographentages, welche in den Tagen dets 12. — 14. April d. J. zu Halle statt- 
gefunden haben, vor. Sie zerfallen in Vorträge und Verhandlungen. Die Vorträge 
waren: 1) Ansprache des Vorsitzenden Professor Kirchhoff. 2) Professor Studer, 
Bern : die wissenschaftlichen Ergebnisse der Gazellen - Expedition. 3) Professor 
Kan-Amsterdam: Sumatra. 4) Professor Zöppritz-Königsborg : Einfluss der Erd- 
rotation auf die Gestaltung von Flussbetten. 5) Professor Gerland-Strassburg : 
über das Yerhältniss der Ethnologie zur Anthropologie. (>) Professor Meitzen- 
Berlin : das Nomadentlmin der Germanen. 7) Professor Crodner-Greifswald : die 
geographische Verbreitung der Alpenseen. 8) Professor Oberbeck-Halle: über 
die Ouldbcrg-Mohn’sche Theorie horizontaler Luftströmungen. 9) Dr. R. Lelimaim- 
Halle: über systematische Förderung wissenschaftlicher Landeskunde von 

Deutschland. (Dieser letzte Vortrag führte zur Niedersetzung einer Kommission, 
welche inzwischen die vorbereitenden Arbeiten für die systematische Förderung 
wissenschaftlicher Landeskunde in die llaud genommen und sich durch einen 
Aufruf allseitig Material erbeten hat, um ein Verzeichniss der bereits vorhandenen 
Literatur aufstelleu zu können.) In der zweiten Abtheilung finden wir die auf 
Grund ausführlicher Referate stattgehabten Verhandlungen über eine Reihe 
wichtiger schulgeograpischer Fragen. Ein Anhang enthält die Beschlussfassungen 
über Geschäftliches, Verzeichniss der Mitglieder des zweiten Deutschen 
Geographentags und die Inhalts-Angabe der Verhandlungen des ersten Deutschen 
Geographentags zu Berlin. 

ln diesen Tagen ist bereits die Einladung zu dem im nächsten Jahre in 
Frankfurt a. M. (am 29—31. März) stattfindenden dritten Geographentage ergangen. 
Anmeldungen zu Vorträgen sind bis Ende. Januar 1883 an Professor Rein, Marburg, 
zu richten. Mit dem Geographentag soll eine systematisch geordnete Ausstellung 
geographischer Lehrmittel verbunden werden, deren sehr umfassend angelegtes 
Programm w ir hier mittheilen. I. Veranschaulichungsmittel für den mathem.-geogr. 
Unterricht, wie Armillarspbären, Tellurieu u. A. II. Globen. III. Reliefdarstellungen 
der Erdoberfläche. IV. Karten: a) Historische Entwickelung der Kartographie 
mit Bezug auf Projektion und Terraindarstellung: 1. in Europa, 2. in den 
Ländern des chinesischen Kulturkreises, 3. Darstellung der Entwickolung Frank- 
furts nach den vorhandenen Plänen und Reliefs; b) Wandkarten, geordnet nach 


Digitized by Google 



B74 


Erdtheileu und Ländern, sowie nach ihren besonderen Zwecken, also in physische, 
politische u. A.; c.) Handatlanten; d) Schulatlanten; e) Elementaratlanten; 

f) Pläne; g) Seekarten; h) sonstige kartographische Veranschaulichungsmittel. 
V. Karten zur Alpenkunde. VI. Geographische Reiseliteratur der letzten 5 Jahre. 
VII. Geographische Werke der letzten 5 Jahre. 


Nach den letzten Nachrichten, welche die Afrikanische 
Gesellschaft in Berlin empfing, erreichte Leutnant Wissmann, 
welcher mit Dr. Pogge zusammen von Loanda ausging, quer durch 
Afrika Zanzibar. 


Riese Zeitschrift wird auch im Jahre 1883 in der bisherigen 
Weise vierteljährlich erscheinen. 


Druck vou Carl ÖchUneniaun. Brumeu. 
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Neuer Verlag von Dietrich Reimer in Berlin S.W, 

1882.] Anhaltstrasse No. 12. [1882. 


Ferd. von Richthofen, China. Ergebnisse eigener Reisen und 
darauf gegründeter Studien. Zweiter Band. Das nördliche China. 
Mit 12(> Holzschnitten, 1 farbigen Ansicht, 2 Karten und 5 geologischen Profil- 
tafeln. 1882. Preis geheftet 82 Mark. geh. .'Mi Mark. - Vierter Band. Die Pa- 
läontologie China’s. Mit 54 pul äonto logischen Tafeln. 1882. Preis geh. 
82 Mark, geh. 80 Mark. iDer vierte Band wird ebenfalls noch in 
diesem Jahre ausgegeben !'i 

H. Kiepert, Neue General - Karte von Unter -Italien mit den 

Inseln Sicilien und Sardinien. (Für Italien unter dem Titel: Italia raeri- 
dionale colli 1 isolc di Sicilia c Sardegna.) 2 Blätter. Maassstab 1:81)0, (XX). 
1882. Preis zusammengesetzt in Carton <i Mark, auf Leinwand in Mappe 8 Mark. 

H. Kiepert, General-Karte des Russischen Reiches in Europa. 

(i Blätter. Maussstab 1:8,000,000. Fünfte verbesserte Auflage. 1882. Preis in 
Einschlag 10 Mark, auf Leinwand in Mappe 15 Mark. 

C. Haussknecht’s Routen im Orient. Nach den Originalskizzen 

redigirt von H. Kiepert. 4 Blätter. Blatt I. II: Nord-Syrien, Mesopotamien 
und Sud-Armenien. Maassstal) 1 : 000, (HK). Blatt III: Kurdistan und Irak. 1:800,000 
Blatt IV: Centrales und südliches Persien (Irak, Fursistan und Luristan). 
Mit kurzem erläuternden Text. 1882. Preis der 4 Blätter in Umschlag 
10 Mark. — Preis des einzelnen Blattes 4 Mark. 

H. Kiepert, Neue General -Karte von Süd -America. Auch unter 

dem Titel: Map» general de la America meridional. 1 grosses Blatt. 
Maassstab 1 : 10, 000, (NX). 1882. Preis in Umschlag 8 Mark, auf Leinwand in 

Mappe (5 Mark. 

Verhandlungen des ersten deutschen Geographentages zu Berlin 

am 7. und 8. Juni 1881. Mit 1 Kartenskizze und !> Tafeln Abbildungen, gr. 8. 
1882. Preis geh. 4 Mk. 

Verhandlungen des zweiten deutschen Geographentages zu Halle 

am 12., 13. und 14. April 1882. gr. 8. 1882. Preis geh. 3 Mark. 


Neu erschien: 

Die Fortschritte 


der 



No. 7. 1881. 

(Separat-Ausgabc aus der Revue der Naturwissenschaften lierausgcgcben von 

l)r. Hermann J. Klein.) 

8. h ros eh. Preis 2 Mark. 

No. 1 — 6, 1872 — 80 kosten !) Mark 40 Pf.) 

Eine Empfehlung dieser trefflich bearbeiteten Compendien seitens der 
Verlagshandlung erscheint überflüssig. Die Kritik hat dieselben vielfach als 
unentbehrlich für alle Fachleute, wie für alle eifrigen Freunde 
der Naturwissenschaften bezeichnet. 

Verlag von Eduard Heinrich Mayer in Köln und Leipzig. 
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Das Versand -Geschäft 


Mey & Edlich, Plagwitz-Leipzig 


Hoflieferanten Sr. Maj. 



des Königs yon Sachsen 


versendet nnelistclteade Wanrcnxat intimen direct nur »n l'oiiHiimcuteu, selbst vom kleinsten 
Quantum an in bester Qualitüt zu den billigsten Preisen nach allen Ländern Europas. 

Es lie*t im Interesse eines Jeden, welcher Bedarf in einem oder dem anderen au^ubolenen Ar;ik«-I 
hat, sich den illustrirten Preis-Courant von dem Versaiwl liwclififi Mey & Edlich, Plagwitz-Leipzig, 
kommen zu lassen, wtdeber auf fr.inkirtes Verlangen gratis und franco an Jedermann gesand wird. 


SPECIALITATEN 




Versand -Geschäfts MEY & EDLICH, Plagwitz- Leipzig: 


Mey’s Stoffkragen, Manschetten und Vor- 
hemdchen für Herren, Damen und Kinder. 

Stoffrüsclien. 

Rüschen in Batist, Tüll, Mull, Gaze etc. für 
Damen. 

Schwarzseidene Cravatten für Herren und 
Knaben. 

Weisse Batist- und Atlas-Cravatten für Herren. 

Bunte Satin-Cravatten. 

Schwarzseidene Bindeshlipse. 

Manschettenknöpfe mit Eindrehluss und Feder. 

Kragen- und Vorhemdchenknöpfe. 

Leinene Handtücher, leinene Wischtücher, 
Hausleinen und Prima geklärt Creas-Leinen 
im Stück und per Meter. 

Rein leinene Taschentücher Tür Damen. Herren 
und Kinder. 

Leinene Oberhemden-Einsätze. 

Herren- und Knaben-Oberhemden. 

Nachthemden für Herren. 

Frauenhemden. 


Leinene Kragen und Manschetten für Damen, Bisquits und Waffeln. 
Herren und Kinder. 


Shirtings, Chiffons und Hemdentuch.- 

Baumwollene Strumpfwaaren für Frauen, 
Herren und Kinder. 

Wollene Strumpfwaaren, Gamaschen, Hosen 
und Jacken. 

Gesundheits-Jacken für Damen und Herren. 

Gestickte Streifen und Einsätze. 

Stickereien in Batist und Leinen. _ 

Handstickereien. S 

Gestickte waschbare Rüschen. |E 

Piques, Köper (Croisäs} und gerauhte bäum- n 
wollene Stoffe [Barchent). Iß 

Monogramm-Briefpapiere und Couverts. 

Parfüms, Toilette -Seifen, Pomaden, Haaröle [jj2 
und Zahnpasta. 

Stearinkerzen. j= 

Japanischer und Chinesischer Thee. 

Chocoladen; Mey's Cacao pulverisirt. In] 

Kaffee-Ersatz. 1= 


! Alle Aufträge von 20 Mark an werden portofrei geliefert ü= 

mul zwar innerhalb Deutschland, Oesterreich-Ungarn, .Schweiz, Belgien, Hollund und Dänemark. fjj 

Briefmarken aller europäischen Länder werden in Zahlung genommen. L_ 

Illustrirte Preis -Courante werden auf Verlangen gratis und franco versand. 

Das Versand -Geschäft MEY 4 EDLICH, Plagwitz- Leipzia, garantlrt und verschickt nur beste rr 

Waare zu den billigsten Preisen. Nicht gefallende Wuarcu werden ltorcit willigst zurück- |U 
genommen und iimgctMiisclit. jg 

Briefe, Anfragen und Aufträge sind zu richum au das |9 

Versand - Geschäft MEY & EDLICH, Plagwitz - Leipzig k 

und 9 Nenmavkt LEIPZIG. jg 
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